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Unter diejenigen Gegenſtaͤnde, welche die Aufmerk⸗
ſamkeit aller Regierungen verdienen , gehoͤrt die Be⸗

nutzung der Quellen , Baͤche, Fluͤſſe und Stroͤme ,
zur Erhoͤhung der Culkur und des Handels .

Die Gebirge und die Ebenen, die Waldungen ,
die Quellen , Baͤche, Fluͤſſe , Stroͤme und Seen ,
die Suͤmpfe und die Steppen , modificiren das Clima ,
und es kann dieſes in ein und demſelben Land waͤr⸗

mer und trockener , oder kaͤlter und feuchter werden ,

nach der Verſchiedenheit !der Cultivirung .
Alle auf Clima und Fruchtbarkeit des Grundes

und Bodens einwirkende Gegenſtaͤnde und Unterneh —
mungen , muͤſſen in einem guͤnſtigen Verhaͤltniß ſtehen ,
wenn die Fruchtbarkeit eines Landes einen hohen
Grad erreichen ſoll .

Eine beſondere Einwirkung auf das Clima , und

die Fruchtbarkeit eines dandes , haben die Waldungen
und die Quellen , und die durch die Vereinigungen
dieſer und die Zuſammenfluͤſſe der auf der Oberflaͤche
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ſich ſammelnden Regen - Schnee - und Eis - Waſſer

ſich bildenden Baͤche, Fluͤſſe und Stroͤme .

Es iſt ein Geſetz der Natur , daß die Felſen

verwittern , die ſteilen Abhaͤnge ſich verflaͤchen und

ſanfter werden , die Land⸗Seen und Thalgruͤnde

ausgefuͤllt , die horizontalen Ebenen in abhaͤngige

Neigung gebracht und die Erdtheile und vegetabili —

ſchen Theile von den Hoͤhen den tiefern Gegenden

zugefuͤhrt und dadurch die Fruchtbarkeit immer er⸗

neuert werde .

Eine ſterile Oberflaͤche bleibt ohne Verwitterung

und ohne Anſchwemmungen ſteril .

Die ſchüellſten Verwandlungen unfruchtbarer

Gelaͤnde in fruchtbare , erfolgt durch ſanfte Ueber —

ſchwemmungen mit Erdtheilen und vegetabiliſchen

Theilen geſchwaͤngerter Waſſer , und es ſind daher

die Ebenen — groͤßtentheils ehemalige Seebette —

nur da ſehr fruchtbar , wo viele Ueberſchwemmun —

gen ſtatt gefunden haben . In allen Welttheilen ſind

die uͤppigſten Laͤnder an den Ufern der Fluͤſſe und

Stroͤme .

Die großen und groͤßten Pflanzen , die Straͤuche

und Baͤume , welche in Maſſen die Waldungen bil —

den , ſind in der Natur vorzuͤglich dazu beſtimmt , die

Fruchtbarkeit der Erdoberſlaͤche zu bewirken , und zu

erhalten . Ihre Hauptnahrung ſind , wie bey allen

Pflanzen , Luft und Waſſer . Viele Holzarten ge —
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deihen im ſterilen Boden , ihr ſchneller Wuchs produ —

cirt große Maſſen , deren Uebergang in Faͤulniß , den

Grund und Boden verbeſſert , und die Vegetation

aufs neue belebt und vergroͤßert .

Die Waldungen auf den Gebirgen verhindern

Abſchluͤpſungen und Entbloͤßungen . Sie ſelbſt und

die hie und da beſtehenden Torfmooſe , erhalten die

Feuchtigkeit auf den Gebirgsflaͤchen, und naͤhren die

Quellen . Erſtere ſind daher zur Erhaltung der er —

forderlichen Feuchtigkeit nothwendig , und letztere

wenigſtens nuͤtzlich .

Die Waldungen ſchuͤtzen die kleineren Vegeta —
bilien gegen Hitze , Froſt und Winde ; ſie ſchuͤtzen
an und in der Naͤhe der Ufer der Fluͤſſe — wo

nicht ganz gegen Angriffe — doch haͤufig gegen ploͤtz—

liche Aenderungen ihres Laufs ; ſie vermindern , nach

Verhaͤltniß ihres Beſtandes die Geſchwindigkeit der

Seitenſtroͤmungen der austretenden Fluͤſſe , und be —

wirken dadurch einen Abſatz oder Niederſchlag von

Kies , Sand , Erde und vegetabiliſchen Theilen , nach
dem Grad , in welchem ſie die Geſchwindigkeit der

Stroͤmungen vermindern , und nach der Beſchaffen⸗
beit des Materials , welches die Fluͤſſe abfuͤhren .

Es haben alſo die Waldungen , auch ohne Ruͤck—

ſicht , daß das Holz ein Beduͤrfniß fuͤr den Menſchen
iſt , einen großen Zweck fuͤr die Befoörderung und

Erhaltung der Fruchtbarkeit der Erdoberflaͤche . Eine



zu große Verminderung der Waldungen im Ganzen ,

oder auch nur in einzelnen Diſtrikten , wird und

muß immer nachtbeilige Folgen fuͤr das Clima und

die Fruchtbarkeit haben .

Eine planmaͤßige Forſtkultur und Entwaͤſſe⸗

rungs⸗ und Bewaͤſſerungs⸗Einrichtung , berechnet

auf Geſtaltung und Beſchaffenheit der Oberflaͤche
eines Landes , und ſeiner Lage , Hoͤhe uͤber der Meeres —

flaͤche und Entfernung von Aequator , ſind die Grund⸗

lagen zur Erhaltung der Fruchtbarkeit eines Landes .

Im Großen wie im Kleinen bedingt jede Be⸗

waͤſſerungs⸗Anſtalt eine hinreichende Entwaͤſſerungs⸗

Einrichtung , und jede Cultivirung bedingt Siche —

rung des kultivirten Landes gegen Zerſtoͤrungen . Es

ſollte daher bey allen fließenden Waſſern vorerſt für

einen gehoͤrigen Abfluß , durch Herſtellung regelmaͤßiger

Flußbette , geſorgt werden , ehe zur Benutzung derſel —

ben , zu Bewaͤſſerungen , und ehe zur Cultivirung des

Seitengelaͤndes geſchritten wird .

Die Bewaͤſſerungen ſind in vielen Faͤllen das

wirkſamſte Mittel , zur Verbeſſerung des Grund und

Bodens und zur Beſoͤrderung des Wachsthums der

Pflanzen . Durch ſie koͤnnen Steppen und Suͤmpfe ,

nach und nach in das beſte Bauland umgeſchaffen

werden . Es verdienen daher die Bewaͤſſerungs - An—

ſtalten eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit .



Selten haben die Waͤſſerungs - Anſtalten dieje⸗

nige Ausdehnung , welche ſie haben ſollten , und viele

Baͤche, Fluͤſſe und Stroͤme fließen , ohne zu dieſem

Zwecke benutzt , oder gehoͤrig benutzt zu werden , ab .

Die nach und nach entſtandenen , anfaͤnglich ge —

trennten Bevoͤlkerungen , die Theilung dieſer in groͤßere

und kleinere Herrſchaften und die daher entſtan —

denen Laͤnder- Zerſtuͤckelungen , haben verurſacht , und

mußten zum Theil bis in die juͤngſten Zeiten verur —

ſachen , daß die Cultivirungen , ohne Berückſichtigung

eines ausgedehnten Ganzen , ohne Aufſtellung einer

Cultur - Ordnung , und ohne eine hinreichende Zuſam —

menwirkung , angefangen und ausgedehnt wurden , und

daß auch jetzt noch der Abwendung der daraus ent —

ſtandenen , immer wachſenden , Nachtheile , durch die

ſich kreuzenden Intereſſen , durch die Verſchiedenheit

der Anſichten , und die privatrechtlichen Verhaͤltniſſe ,

ſo viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden .

Die Waiden und der Feldbau , haben ſich in

manchen Gebirgen zu weit in die Hoͤhe gezogen ; die

Cultur hat ſich an vielen Fluͤſſen zu nahe an die

Ufer gedraͤngt ; die Flußufer wurden zu ſehr vom

Holzwuchs entbloͤst , oder wenn dieſes auch nicht

geſcheben iſt , ſo wurde ſolcher nicht als Mittel zur

Befoͤrderung der Anſchlammungen benutzt .

Die Entwaͤſſerungs⸗Anſtalten im Großen wur —

den unvollkommen ausgefuͤhrt , und ihre Wirkungen



oͤfters ſpaͤter wegen nicht gehoͤriger Unterhaltung oder

durch Anlegung von Maſchinen geſchwaͤcht . Manche

Gelaͤnde wurden zu fruͤhe gegen Ueberſchwemmun⸗

gen geſchuͤtzt, andere den zufaͤlligen Ueberſchwemmun⸗

gen zu lange preißgegeben .

Die meiſten Hinderniſſe wurden den Entwaͤſſe⸗

rungen in den Ebenen , und der Benutzung des Waſ⸗

ſers zur Bewaͤſſerung , durch die Erbauung von Ma⸗

ſchinen , — vorzuͤglich Getraide - Muͤhlen — nicht

allein an Baͤchen und Fluͤſſen , ſondern auch zuwei⸗

len ſogar an kuͤnſtlich angelegten Abzugs⸗Kanaͤlen,

in den Weg gelegt .

Der Gewinn , welcher durch die Benutzung der

Baͤche und Fluͤſſe zur Betreibung von Maſchinen

erhalten wird , iſt in ſehr vielen , in den Ebenen aber

in den allermeiſten Faͤllen , bei weitem kein Erſatz

fuͤr den Nachtheil , den die Entbehrung der Trocken⸗

legungen und Bewaͤſſerungen verurſacht .

Es koͤnnen die Maſchinen durch Wind , Feuer

und durch thieriſche Kraͤfte betrieben werden . Iſt

der Aufwand bierfuͤr geringer , als der Werth des

Mehrertrags der Gelaͤnde , welche durch Beſeitigung

der Maſchinen an den Fluͤſſen entwaͤſſert und be⸗

waͤſſert werden , ſo iſt es oͤkonomiſch vortheilhafter ,

jene Kraͤfte zur Betreibung von Maſchinen , ſtatt des

Waſſers zu benutzen .



Der Benutzungsart der Baͤche und Fluͤſſe zur

Betreibung von Maſchinen , welche groͤßtentheils das
Eigenthum von Privaten ſind , kann es zum Theil

zugeſchrieben werden , daß die Regulirung und die

Erhaltuug der Baͤche und Fluͤſſe , nicht in der Art

geſchehen iſt , wie ſie haͤtte geſchehen ſollen .

Die Entwaͤſſerung und Bewaͤſſerung eines Lan -

des , die Sicherung des Eigenthums der Uferbewoh —

ner , die Floͤßerey und die Schifffahrt , erfordern die

Herſtellung und Erhaltung regelmaͤßiger Flußbette ,

Fluß⸗Correctionen oder Fluß - Rectiſicationen , die

Anlegung von Kanaͤlen u . ſ. w . ; alſo einen den

Wirkungen der Baͤche, Fluͤſſe und Stroͤme , und den

Zwecken ihrer Benutzung angemeſſenen Flußbau ,

Strombau und Kanalbau .

In der Regel ſollten in kultivirten Ländern ,

die Baͤche, Fluͤſſe und Stroͤme , — Kanaͤle — ſeyn ,
und die Leitung der Gewaͤſſer in der Gewalt der

Bewohner ſtehen . Dieſes iſt wirklich zum Theil der

Fall da , wo die groͤßten Schwierigkeiten zu uͤber—

winden waren , und iſt es oft weniger oder nicht ,

wo die Schwierigkeiten weit geringer waren und ſind .

Die Urſachen dieſer Ungleichheit ſind ſehr man —

nigfaltig , nach der Nothwendigkeit der Sicherung

und Vertheidigung des Eigenthums , der Verbeſſe —

rung oder Gewinnung von Ländereyen, anderer ein⸗

wirkender Verhaͤltniſſe nicht zu gedenken .



Die Nothwendigkeit der Regulirung oder Rec —

tiſicirung des Flußbettes iſt nach und nach an dem

Rhein eingetreten , und es iſt die naͤhere Beleuchtung

der Rectiſication dieſes Stromes , der Hauptgegen⸗

ſtand dieſes Aufſatzes .



Der Rhein iſt einer der merkwuͤrdigſten Stroͤme

in Europa , wegen ſeiner Groͤße , ſeiner Verbindung

mit den Glaͤtſchern , und den meiſten Seen der

Schweiz , ſeiner Waſſerfaͤlle bey Schaffhauſen und

Laufenburg , der Veraͤnderungen ſeines Laufs in

aͤltern und neuern Zeiten , der Verſchiedenheit ſeines

Gefaͤlles und ſeiner Geſchwindigkeiten , wegen ſeiner

Mündungen in das Meer , und ſeiner Benutzung

zur Floͤßerey und Schifffahrt —

Der Rhein hat durch ſeine Geſchiebe das Becken

des ehemaligen , von Zuͤrich bis Konſtanz ausgedehn —

ten Sees von Wallenſtadt bis Rheinek , und die

Linth von Weſen bis Schmerikon theilweiſe ausge —

fuͤllt, wodurch der ehemalige See in drey Seen , den

Bodenſee , Wallenſtadter und ZuͤricherSee, ge⸗

theilt wurde .

Vom Bodenſee bis Huͤningen iſt der Spielraum

des Rheins groͤßtentheils durch die Gebirge eng be —

grenzt , und die merkwürdigſten Veraͤnderungen ſeines
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laufes , ſind nur die Einſchneidungen oder tiefere dett

Bettung , welche Veraͤnderungen durch terraſſenfoͤrmig eh

uͤbereinander liegende Hochgeſtade erkannt werden . Bff

So wie der Rhein in das zwiſchen den Voge — Geſd

ſen und dem Schwarzwald liegende Thal tritt , hat fen

derſelbe mehr Spielraum , er ſerpentirt in dem Bett

des ehemaligen — nicht problematiſchen — zwiſchen gel

dem Schwarzwald und den Vogeſen beſtandenen Sees , Da

fuͤhrt jaͤhrlich eine große Maſſe von Kies , Sand und dut

Erde bis zu ſeinen Ausmuͤndungen in das Meer in ſit

Holland , welches Land groͤßtentheils durch den Abſatz f0

des Rheins gebildet wurde . 1
Die Geſchichte des Rheinlaufes in den aͤltern

Zeiten liegt bey den Geſchichtſchreibern ſehr im Dun⸗ W

keln . Mehr Licht geben die ſichtbaren alten Fluß — 0

bette , die Hochgeſtade und die alten Inſeln . 90

Nachdem der See ſich , durch die allmaͤhlig ,

vielleicht auch ploͤtzlich, entſtandene Vertiefung ſeines 10

Durchfluſſes , durch die Gebirge zwiſchen Bingen

und Koͤnigswinter groͤßtentheils , abgelaufen war , E
muß das verlaſſene Bett deſſelben zwiſchen den Vo —

6

geſen und dem Schwarzwald , ziemlich eben geweſen
6

ſeyn , und jede fortlaufende regelmaͤßige Vertiefung
6

in dem Seebett , kann nur durch Ausfloͤßung oder

Ausſchwemmungen , oder endlich durch Ausgrabung

und nachherige Ausfloͤßungen entſtanden ſeyn .

Die Breite und die Groͤße der Kruͤmmungen
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derartiger Vertiefungen , ſo wie ihre Vertheilung in

mehrere Zweige , laſſen immer auf das ehemalige

Beſtehen eines Fluſſes , auf ſeine Groͤße und ſeine

Geſchwindigkeit ſchließen , wenn gleich dieſe Ver —

tiefungen nun trockenes Land ſind .

Der Rhein theilte ſich in den aͤltern Zeiten

oberhalb dem Kaiſerſtuhl - Gebirge in drey Theile .

Der eine ging links in dem jetzigen Gebiet der Ill, —
der andere laͤngs dem Kaiſerſtuhl - Gebirge auf der

linken Seite , und der dritte rechts dem Kaiſerſtuhl, ——

laͤngs dem Fuß deſſelben , zwiſchen den Vorgebirgen

von Riegel und Hecklingen durch .

Man wird den erſtern den galliſchen Rhein ,

den zweiten den großen Rhein , oder auch nur Rhein

ohne Beinamen , und den dritten den deutſchen

Rhein , nennen koͤnnen .

Wegen Mangel an vocalkenntniſſen kann eine

naͤhere Beſchreibung des galliſchen Rheins nicht ge —

geben werden . Die Staͤdte Colmar , Gemar und

Schlettſtadt duͤrften auf dem linken Ufer deſſelben ,

und Straßburg , welches auf der vorſpringenden

Spitze des aufgeſchwemmten Gebirges erbaut iſt ,

bey der Vereinigung des galliſchen Rheins mit dem

großen Rhein , ſtehen .
8

Wann der galliſche Rhein in einen Altrhein

überging , und ob er noch zur Zeit , als die Roͤmer

an den Rheinufern waren , ſchiffbar war , iſt unbekannt .
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Der deutſche Rhein floß laͤngs dem Fuße des

Schwarzwald - Gebirgs , parallel mit dem großen

Rhein , ſo wie gegenwaͤrtig die Ill , und nahm in

ſeinem Lauf die Fluͤſſe Dreyſam , Elz , Schutter ,

Kinzig , Rench , Murg , Alb , Pfinz und alle die

kleinen Flüſſe und Baͤche des Schwarzwaldes , viel —

leicht auch den Neckar auf .

Der deutſche Rhein aͤnderte ſeinen Lauf in ein —

zelnen Diſtrikten wenig , in andern ſehr bedeutend ,

letzteres zwiſchen der Kinzig und der Murg , und

unterhalb Malſch , wo er in mehrere Arme ſich theilte ,

bis gegen den Neckar . Da wo bedeutende Fluͤſſe

aus dem Gebirge treten , wurde ſein Lauf durch den

Ausſchub dieſer Fluͤſſe vom Fuße der Gebirge abge —

trieben , wie ſehr deutlich an der Murg und der Alb

zu erſehen iſt .

Sein linkes Ufer war nur kaͤngs dem Kaiſer —

ſtuhl mehr als das rechte , ſonſt aber das rechte Ufer

bey weitem mehr , als das linke , bewohnt . Ein Be —

weis hiefuͤr ergibt ſich aus der Thatſache , daß noch

gegenwaͤrtig in der Strecke von Schwarzach bis

Karlsruhe nur die Orte Sandweiher und Beyert —

heim am linken Ufer liegen . Die Urſache dieſer Un —

gleichheit der Bewohnung laͤßt ſich ſehr leicht aus der

Fruchtbarkeit des rechten , und Unfruchtbarkeit des

linken Ufers , und der geringen Entfernung des rech⸗

171
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ten Ufers des großen Rheins von dem deutſchen , er⸗

klaͤren .

In vielen Gegenden ſind die alten Läͤufe, die

beſtandenen Inſeln , die Hochgeſtade ſehr deutlich zu

erkennen , in andern ſind ihre Spuren mehr oder

weniger durch Anſchwemmungen der Fluͤſſe des

Schwarzwaldes ausgeloͤſcht ; haͤufig folgt das Waſ⸗

ſer im ungezwungenen Zuſtand dem alten Lauf.

Wie lange der deutſche Rhein beſtanden , und

zu welchen Zeiten bedeutende Aenderungen mit ihm

vorgefallen ſind , duͤrfte ſchwerlich in der Geſchichte

aufgefunden werden . Indeſſen laͤßt ſich mit Zuver⸗

laͤßigkeit behaupten , daß er zur Zeit , als die Roͤmer

ihre Herrſchaft bis an den Rhein ausgedehnt hatten ,

noch ein ſchiffbarer Strom war .

Bey der Wiederaufgrabung der Ruinen bey Ett —

lingen , im Jahr 1802 , nahe an der Straße von

Ettlingen nach Durlach , fand man vor dem untern ,

etwas kleinen Thor , eine ſchiefe mit Quadern ber —

geſtellte Britſche , deren ſtarke Neigung weder das

Fahren noch das Gehen erlaubte . Dieſe Britſche ,

ſo wie der weitere Umſtand , daß die Ruinen am

ehemaligen Flußufer liegen , und daß in der Naͤhe

deſſelben das Bild des Neptuns , welches die Stadt

Ettlingen beſitzt , gefunden wurde , werden die Be⸗

hauptung rechtfertigen , daß gedachtes Thor fuͤr die

Ausladung der Schiffe beſtimmt , und jene . ſoge⸗



nannte Villa , eigentlich eine Ausladeſtaͤtte der Roͤ⸗

mer war .

Zu Muggenſturm , welches in dem Bette des

deutſchen Rheins liegt , duͤrften die Roͤmer eine Waſ⸗

ſerburg , oder ein Caſtell , oder wenigſtens ein Landungs⸗

platz zwiſchen der Muͤndung des Thals , in welchem die

Stadt Baden liegt , und zwiſchen der vorgedachten Aus⸗

ladeſtaͤtte unterhalb Ettlingen gehabt haben , und es iſt

dieſes um ſo mehr wahrſcheinlich , als die Entfernung

von gedachter Muͤndung bis Ettlingen groß iſt , und von

Rauenthal bis dieſſeits Malſch das Flußbett aͤußerſt

wenig veraͤnderlich und ungetheilt , folglich zur An⸗

legung eines Landungsplatzes ganz geeignet war .

Zu Durlach duͤrfte ebenfalls ein ſolcher dandungs⸗

platz fuͤr die Schiffe beſtanden haben , und es iſt wahr⸗

ſcheinlich , daß bey genauen Nachforſchungen , laͤngs
dem deutſchen Rhein noch mehrere Ueberreſte von

roͤmiſchen Anlagen gefunden , und ihre Landungsplaͤtze

bekannt werden duͤrften.

Oberhalb der Spitze des Kaiſerſtuhl - Gebirges

hat der Rhein ſeinen Lauf mannigfaltig geaͤndert,

wie das zwiſchen den Hochgeſtaden liegende Spiel —

raums - Gebiet beweist . Altbreyſach , welches zum

Theil auf Felſen ſteht , lag in verſchiedenen Zeitpe⸗
rioden auf dem rechten , auf dem linken Ufer und

auf einer Inſel .



Mehrere Zuſammenwirkungen , Verkuͤrzungen

des Laufs des großen Rheins und zugekruͤmmte Ein —

gaͤnge in den deutſchen Rhein , dürften verurſacht

baben , daß ſich die Waſſermaſſe mehr in den großen

Röbein warf , die Mündung des deutſchen Rbeins

verſchuͤttet , und durch die Natur , oder vielleicht

auch der Natur nachhelfend , durch Kunſt , geſchloſſen

wurde .

NRach dieſem Ereigniß war der deutſche Rhein

nur noch der Strom der Gewaͤſſer des Schwarz —

waldes von der Dreyſam abwaͤrts . Vermindert in

ſeiner Waſſermaſſe , konnte er das fruͤher beſtandene

Bette nicht mehr ganz behaupten , und es mußten

ſich die Anſchwemmungen , Moraͤſte , Suͤmpfe und

Bruͤcher vermehren , und die Bewohner der Ufer in

eine unangenehme Lage ſetzen . Eine entgegengeſetzte

Wirkung hatten die vorgedachten Stromaͤnderungen

auf den großen Rhein , deſſen Waſſermaſſe und Ver —

moͤgen ſich ſo vergroͤßerte , daß er dadurch in den

Stand geſetzt wurde , ſich ein tieferes und geraͤumi—

geres Bett zu verſchaffen .

Die Ueberſchwemmungen , die Bruͤcher , Moore ꝛc.

im ehemaligen Spielraums - Gebiete , und die uͤppige

Vegetation auf den angeſchwemmten Inſeln des deut⸗

ſchen Rheins , die nicht allzuausgedehnte Breite der

zwiſchen ihm und dem großen Rhein gelegenen großen

Inſel und der aus lockerem Kies und Sand beſte⸗
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hende Grund derſelben , die augenfaͤllige tiefere Lage
des großen Rheins , und vielleicht auch eine von Zeit

zu Zeit entſtandene leichte Uebertretung der Gewaͤſ—

ſer des deutſchen Rheins in den großen , haben die

Uferbewohner des erſtern dahin fuͤhren muͤſſen, durch

moͤglich kurze , oder zur Erſparung der Kraͤfte , klei —

nen Vertiefungen folgende , Abzugs - Graͤben , dem deut —

ſchen Rhein einen Abzug in den großen Rhein zu

verſchaffen , und ſein Ueberſchwemmungsgebiet trocken

zu legen .

Der roͤmiſche Kaiſer Valentinian hat den

Uferbewohnern ein Beiſpiel gegeben , was durch An —

legung eines Durchſchnittes bewirkt werden koͤnne.

Valentinian ließ den Neckar zur Sicherung

ſeines feſten Standlagers zu Ladenburg , deſſen Waͤlle

dieſer Fluß unterminirte , abgraben , und gab ihm

einen kuͤrzern Weg in den Rhein , in der Richtung

gegen dem jetzigen Mannheim . Die Gegend von Hei —

delberg bis Trebur , durch welche der Neckar floß ,

und welcher ſich bey letzterem Ort in den Rhein er —

goß , verdankt daher dem Kaiſer Valentinian

die Sicherung gegen Ueberſchwemmungen und Zer —

ſtoͤrungen , und die jetzige Stadt Mannheim , wenig⸗

ſtens , den erſten Anlaß der Vereinigung des Neckars

mit dem Rhein , bey ihr .

Durch Beiſpiel , wahrſcheinlich aufgemuntert ,

moͤgen die Bewohner des deutſchen Rheins , zuerſt

A



( 5 in der Gegend von Kehl eine Ableitung in den großen
Rhein unternommen haben , da in jener Gegend der

Zuſammenfiuß der Elz , der Schutter und der Kin —

zig, große Ueberſchwemmungen verurſacht haben muͤß⸗
ſen , und uͤber dieſes die Stadt Strasburg eine ſolche
Leitung wuͤnſchenswerth machte .

Es iſt unzweifelhaft , daß vom Kaiſerſtuhl bis

Kehl kein Abfluß des deutſchen Rheins in den großen ,
ſtatt gefunden habe . Noch heutzutage fuͤhrt ein altes

Flußbett in der Gegend von Altenheim den Namen ,
die alte Elz .

Spaͤter wurde die Elz von Kenzingen gegen

Niederhauſen in den großen Rhein geleitet , und der

jetzige Zuſtand der Elz erfordert eine Wiederholung
dieſer Operation , durch Anlegung eines neuen Canals

von Riegel in den Rhein .
Eine andere merkwuͤrdige Ableitung des deut⸗

ſchen Rheins , wurde in der Gegend von Raſtadt , zwi⸗
ſchen dem Punkt , wo ſich die Straßen von Muhl —
burg und von Ettlingen nach Raſtadt vereinigen ,
und zwiſchen dem gegenuͤber liegenden Raſtadter Feld
ausgefuͤhrt . Die Hochgeſtade ſind dieſſeits und jen⸗

ſeits des in der Rheinniederung liegenden Raſtadter
Waldes ſichtbar , und es iſt ſehr wahrſcheinlich , daß
das unrectificirte Bett des Federbachs , von dort bis

unterbalb Forchheim fruͤher das Bett dieſer Ab⸗
leitung war .
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Das bey Malſch , von dem Gebirge berabkom —

mende Waſſer , theilt ſich im Bett des deutſchen

Rheins . Ein Theil , der Federbach genannt , fließt in

dieſem Bett , von Malſch an Muggenſturm vorbey ,

dem oben gedachten Ableitungspunkt zu , der an —

dere abwaͤrts , durch den Malſcher Landgraben , in

die Alb .

Vorgedachte Ableitung in der Gegend von Ra⸗

ſtadt blieb ſpaͤter nicht hinreichend , und da bey Ra —

ſtadt eine ſchmale beylaͤufig nur 1800 bis 2000 Fuß
breite Landenge zwiſchen dem alten Bett des deut —

ſchen und dem des großen Rheins beſtand , ſo wurde

dieſe durchgraben und der Murg der Lauf nach Ra⸗

ſtadt und von da in einen Arm des großen Rheins —

zum Theil noch beſtehenden Altrheins — angewieſen.

Auch alle uͤbrigen Ableitungen der Gewaͤſſer des

Schwarzwaldes in den Rhein ſind kuͤnſtlich, wie die

der Rench , der Acher , der Alb und der Pfinz , des

Saalbachs u . ſ. w.

Oberhalb Sandweiher iſt der , durch das Hoch⸗

gelaͤnde gegen den Rhein ziehende Sandbach , ein kuͤnſt⸗

liches Werk . Der Ort Sandweiher duͤrfte ſeinen Na —

men von der Sandſteppe und dem ehemals beſtande —

nen Weiher erhalten haben . Er iſt neuer als der ihm

gegenuͤber auf dem Hochgeſtade des Rheins liegende

Ort Iffezheim .
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Der Ort Graben , hat wahrſcheinlich ſeinen

Namen von dem Graben erhalten , der aus dem deut —

ſchen Rhein in den großen angelegt wurde .

Daß die Leitungen der Waſſer des Schwarzwald⸗

Gebirgs in den Rhein kuͤnſtlich ſind , beweiſt auch noch

insbeſondere die Wahrnehmung , daß die Muͤndungen

an den Hochgeſtaden des großen Rheins , groͤßtentheils
da ſind , wo ſich dieſe Hochgeſtade (gewoͤhnlichHam —
me auch Raine ) dem deutſchen Rhein am meiſten naͤ⸗

bern , zum Theil koͤnnte dieſes auch Zufall ſeyn , aber

es iſt unwahrſcheinlich . Ein weiterer Beweis ergiebt

ſich aus der Beobachtung , daß in der Regel , die Fluͤſſe

bey ihren Austretungen noch den alten Lauf nehmen ,
und daß einige auf betraͤchliche Laͤngen im Bett des

deutſchen Rheins fließen , wie z. B . die Undiz , die Schut⸗

ter , der Giesbach ( die alte Pfinz ) von Groͤzingen ab —

waͤrts .

Der Name Brurhein duͤrfte wohl urſpruͤnglich
Bruch - Rhein geheißen haben und nur wegen der

Haͤtte der Ausſprache , in Bru - Rhein uͤbergegangen

ſeyn .

Eine Geographie und Geſchichte der an dem

deutſchen Rhein gelegenen Orte , wuͤrde ſehr intereſ —

ſant ſeyn . Hier nur einiges .

Karlsruhe liegt an dem linken Ufer des deutſchen

Rheins . Das Bild eines Armes dieſes Stromes ,

ſtellt ſich bey den Ueberſchwemmungen zwiſchen Beyert —⸗



heim und Karlsruhe deutlich dar , die ehedem bis Gotts⸗

au und weiter ſich ausdehnte , ehe das Bett von

Straßen durchſchnitten war . Der Weg von Karls —

ruhe nach Beyertheim geht auf dem verflaͤchten Hoch⸗

geſtade hin . Jenſeits , oder auf dem rechten Ufer des

Arms , liegt die In ſel , Auacker genannt .

Alle Wieſengelaͤnde , Suͤmpfe und Bruͤcher zwi⸗

ſchen der Hardt und dem Gebirge ſind Theile des

Flußbettes des deutſchen Rheins .

Die Staͤdte Bruchſal und Durlach liegen dicht

und die Stadt Ettlingen nahe an dem rechten Ufer

des deutſchen Rheins .

Der Ort Hagsfeld liegt am linken Ufer des deut⸗

ſchen Rheins , die Kirche bingegen auf einer Inſel ,

nahe an der obern Spitze derſelben , wo vielleicht in den

aͤltern Zeiten ein anderes Gebaͤude ſtand . Merkwuͤr⸗

dig iſt , daß die Inſel zu dem Hagsfelder , das ehema⸗

lige Flußbett um dieſelbe aber , zu dem Durlacher

Bann gehoͤrt .

Auf ehemaligen Inſeln liegen in der Naͤhe von

Karlsruhe , das Schloß Scheibenhardt und die Orte

Buͤchig, Au bey Durlach , Ruͤppurr , Bulach und

Bruchhaͤuſer , ferner liegen auf und an ehemaligenIn⸗

ſeln oberhalb Raſtadt , Niederbuͤhl , Foͤrch, Kartung ,

eitzlung , Sinsheim , Halberſtung , Schifftung , Leiber⸗

ſtung , Witſchtung , Weitenung , Vimbuch , Oberbruch

mit Kuͤnzhurſt , Oberweiher , Balzhofen mit Henkhurſt ,
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Hildmannsfeld , Moos , Breithurſt , Zell , Unzhurſt ,

Heſſelbach , Groſchweiher , Gamshurſt , Wachshurſt ꝛc.

In welcher Zeit die bedeutenden Unternehmun —

gen der Ableitung des deutſchen Rheins in den gro —

ßen vorgenommen wurden , duͤrfte in der Geſchichte

nicht aufzufinden ſeyn . Wahrſcheinlich wurden die

wichtigſten , unter der Regierung Kaiſer Karls des

Großen ausgefuͤhrt .

Vieles wurde durch gedachte Unternehmungen

bewirkt , aber Vieles bleibt noch zu thun übrig .
Die Wirkung der Abzugs - Canaͤle wurde durch
die Anlegung von Muͤhlen , auf eine aͤußerſt nach —

theilige und der Cultur hinderliche Art , geſchwaͤcht ,
die Suͤmpfe nicht gehoͤrig entwaͤſſert , ihre Erhoͤhung

durch Truͤbwaͤſſerungen nicht , oder nicht hinlaͤnglich

befoͤrdert , uͤberhaupt die Bewaͤſſerungs - Einrichtungen

zum Theil wegen Mangel des Waſſerabzugs groͤßten—

theils unterlaſſen und endlich nirgends eine Anſtalt

getroffen , die Fluͤſſe zur Bewaͤſſerung des alten ſterilen
Seebetts zwiſchen dem deutſchen und dem großen Rhein ,
von Lichtenau oder Stollhofen abwaͤrts , zu benutzen .

Dieſes Terrain kann nach einem Ueberſchlag von

Stollhofen bis gegen den Neckar 150000 bis 1550⁰

Morgen betragen und koͤnnte mit Ausnahme der in

einigen Gegenden beſtehenden Sandhüͤgel , nach fund
nach in gutes Bauland umgeſchaffen werden . Es

würde gleich anfaͤnglich , da wo Felder oder Wieſen



gewaͤſſert wuͤrden, der Ertrag auſſerordentlich er⸗

hoͤht werden .

Bey großen Gewaͤſſern koͤnnten die Waldungen

theilweiſe uͤberſchwemmt werden , welches um ſo

wohlthaͤtiger fuͤr ſie ſeyn wuͤrde, als ſie gegenwaͤrtig

der Mangel an Feuchtigkeit ſehr zuruͤckſetzt.

Eine Vergleichung der Waldungen auf der Hardt

mit ſolchen , welche haͤufigen Ueberſchwemmungen aus⸗

geſetzt ſind , wird einen Maaßſtab fuͤr den Nutzen der

Ueberſchwemmungen geben .

Koſtſpielig wuͤrden ſolche Einrichtungen werden ,

wenn aber der Zeitraum der Ausfuͤhrung , nach Ver⸗

haͤltniß der zu Gebot ſtehenden Kraͤfte ausgedehnt und

bey allen Unternehmungen ein und derſelbe Plan be⸗

folgt wuͤrde , ſo koͤnnte eine ſolche Operation um ſo

weniger die Kraͤfte uͤberſteigen , als ſogleich mit dem

Anfang ein hoͤherer Ertrag desjenigen Theils des Ge⸗

laͤndes erhalten wuͤrde , welcher bewaͤſſert wird .

Die Vorfahren haben , wie fruͤher angefuͤhrt wur⸗

de, ebenfalls große Unternehmungen gemacht , um ihre

Subſiſtenz zu verbeſſern .

Die Schwierigkeiten einer ſolchen Bewaͤſſerungs⸗

Anſtalt ſind nicht aller Orten gleich groß und wenn die

leichtern zuerſt ausgefuͤhrt wuͤrden, ſo duͤrfte auch die

Ausfuͤhrung der uͤbrigen erleichtert werden .

Waͤre vor vielen Jahrhunderten vielleicht nur mit

einem Bach z. B . dem Leimbach , eine Operation die⸗

tun⸗

ſteh.
90des
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ſer Art gemacht worden , ſo wuͤrde vielleicht ein großer

Theil der Hardt⸗ - Gegenden in Waͤſſerungs - Stand ge —

ſetzt ſeyn⸗

Die Pfinz haͤtte in der kuͤrzeſten Richtung auf die

Hardt zwiſchen Rintheim und Hagsfeld und dann uͤber

die Hardt nach Graben , mit weniger Koſten , als ih —

rem jetzigen Lauf nach, uͤber Durlach nach Blankenloch

und ſo weiter , gefuͤhrt werden koͤnnen .

Die jetzigen Unvollkommenheiten der Waſſerlei —

tungen und die aus ſolchen entſtandenen und noch ent⸗

ſtehenden Nachtheile und Streitigkeiten , ſind die Folgen

des Mangels eines allgemeinen Plans fuͤr die Ausfuͤh⸗

rungen der groͤßern Entwaͤſſerungs - und Bewaͤſſerungs⸗

Canaͤle und der Subordinirung der kleinern .

Nicht genau mit allen »ocalitaͤten des linken

Rheinufers bekannt , kann ich diejenigen Aenderungen ,

welche auf demſelben erfolgt ſind , nicht angeben . Es

ſcheint indeſſen , daß die Ill in aͤltern Zeiten weiter

Strom abwaͤrts , vielleicht in der Gegend von Dru —

ſenheim oder Selz , ſich in den Rhein ergoſſen habe .



Ich habe geglaubt einiges uͤber die großen Strom⸗

aͤnderungen des Rheins in den aͤltern Zeiten , von Alt⸗

Breyſach abwaͤrts , durch Verlaſſung eines langen und

ausgedehnten Bettes , durch Verlandungen dieſes Bet —

tes und durch die Unternehmungen der Uferbewohner

daſſelbe trocken zu legen und den Fluͤſſen eine Ablei⸗

tung zu geben , vorausſchicken zu muͤſſen, ehe ich zu

dem Hauptzwecke dieſes Aufſatzes —der erforderlichen

Behandlung des jetzigen Rheins — uͤbergehe, indem

ſchon die Behandlung eines Bachs , eines Fluſſes und

um ſo mehr die eines Stroms , die Kenntniſſe aller

ſeiner Eigenſchaften , ſeiner Aenderungen , ſeiner Aus —

ſpuͤlungen und ſeiner Anlegungen vorausſetzt .

Nachdem der deutſche Rhein in den großen Rhein

uͤbergetreten war , bildete dieſer einen groͤßern und

ſtaͤrkern Strom von Alt - Breyſach abwaͤrts . Sogleich
unter der Graͤnze der Schweiz faͤngt der Rhein an , ſei —
nen Lauf von Zeit zu Zeit zu aͤndern , und dieſe Aen —

derungen wuͤrden ſtaͤrker geweſen ſeyn , wenn nicht der

Kiesgrund durch Laͤnge der Zeit ſich zu einer neuern

NRagelfluhe ( Breccie ) verhaͤrtet haͤtte, und mit dem

vorſpringenden Gebirge von Iſtein bis unterhalb Boͤl—

lingen , bei Alt - Breyſach , und von Burkheim bis un —

terhalb Sgſpach , Widerſtand leiſtete ; deſſen unge⸗

achtet iſt die Breite der Ausſchwemmung des alten

Seebetts bedeutend ; weit bedeutender wird ſie aber

ſtromabwaͤrts , wo der Rhein ſich nach und nach ein

gen.

Veth

Hfe
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Ueberſchwemmungsgebiet ausſpülte , welches an eini —

gen Stellen die Breite einer deutſchen Meile hat , Orte

verdraͤngte und die Uferbewohner mehr noͤthigte, Maaß⸗
regeln zur Verhuͤtung der Ueberſchwemmungen und der

Uferabbruͤche , zu ergreifen .

Die Hochgeſtade — ehemalige Rheinufer , — wel —

che das Ueberſchwemmungsgebiet begrenzen , die vielen

und bedeutenden Altrheine oder Altwaſſer , die Bruͤ—

cher und Torfmooſe , beweiſen hinreichend , wie groß
die Veraͤnderlichkeit des Rheins war und die Beobach —
tung deſſelben in wenigen Jahren , wie groß ſie zur

Zeit noch iſt .

Ueber die Veraͤnderungen , welche am Rhein im

Mittelalter vorgefallen ſind , gibt die Geſchichte nur

einiges Licht und man vermißt das , was den meiſten
Aufſchluß geben koͤnnte, nehmlich genaue Karten .

Man kennt den Waſſerbau nicht , welcher ehe —
mals am Rhein ſtatt gefunden hat . Wahrſcheinlich
beſtand er groͤßtentheils in Anlegung von Daͤmmen und

Aushebung von Durchſchnitten . Fuͤr letzteres ſpre⸗
chen die vielen Durchſchnitte , welche fruͤher von dem

deutſchen Rhein in den großen gemacht wurden , ſo wie

folgende Thatſachen .

Im Jahr 1396 drohte der Rhein durch ſeinen
Kuf der Stadt Germersbeim den Untergang und ſie
wurde durch einen Durchſchnitt gerettet . Es ſteht
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hierüber in Sachſens badiſcher Geſchichte ater Theil

Seite 204 . folgendes :

„§. XVIII . a . 1396 gibt M . Bernhard dem

„Churfuͤrſten von der Pfalz Ruprecht II . ſeine

„nachbarliche Freundſchaft beſonders zu erken —

„ nen . Der Rhein droht durch ſeinen unge —

„ ſtümmen Lauf der Stadt Germersheim den

„ Untergang . Dieſer iſt nicht anderſt abzu —

„ wenden , als wann der von Schmalſtein , als

„Beſitzer des Fleckens Liedolsheim und M .

„ Bernhard als des erſteren Lehen- und Landes⸗

„herr erlaubten , daß man den Rhein durch

„ den Bann des Dorfes Kedolsheim , und

„mittelſt eines neuen Canals leitet und den

„ alten gaͤnzlich verſchließt . Der Markgraf

„geſtattet es ſeinem Nachbarn zum Beſten

„ mit Vergnuͤgen . Germersheim wird alſo er⸗

„ halten und ein Theil der Liedolsheimer Mar —⸗

„ kommt durch dieſe neue Einrichtung des Rhein —

„laufs jenſeit den Rhein . Der Churfuͤrſt

„ertheilet dabey die ſchrifliche Verſicherung ,

„ daß die Geſtade dieß⸗ und jenſeits Rheins dem

„ Markgrafen verbleiben ſollen .

Im Jahr 1651 und 1652 wurde der Ort Dax⸗

land ſehr angegriffen , und zwar ſo, wie ſich eine alte

Nachricht ausdruͤckt :

„ kung , welcher den Namen Wildich fuͤhrt ,



„ daß in anderthalb Jahren uͤber 20 Haͤuſer

„ ſeynd mit ihren Fundamenten vom Waſſer

„ausgeſpuͤlt und zu Grund gerichtet , mehr

„ dann 100 Aecker unbrauchbar gemacht , ſogar

„die Kirchen , welche ſonſt mitten im Dorf

„ ware , von dem Strom ganz umgeben , die

„ Saͤrge mit den Todten aus den Graͤbern her —

„ aus und den Rhein hinunter gefuͤhrt worden .

„ Es haben zwar die Herrn Commiſſarii von

„ Baden und Durlach geſammter Hand ſich

90 „ große Muͤhe gegeben , Mittel zu erfinden ,

uch „ wie der Rhein koͤnnte abgehalten werden , ſeynd

und „ auch darinn uͤbereinkommen , daß nicht wohl

„menſchlicher Weiſe zu helfen , als wann ein

„breiter Graben und Damm aufgeworfen , und

„ dadurch der Rhein gelokt wuͤrde , ſeinen alten

„ Lauf wieder zu ſuchen . Dieſes Concept aber

„ konnte nicht ausgefuͤhrt werden , als wann

„ Chur - Pfalz einwilligte , gemeldten Graben

1 „ durch einen ſichern Pfaͤlziſchen Boden fuͤhren

firt „ zu laſſen . u . ſ. w . “

Wegen dieſes zu Rettung des Orts Daxland

auszufuͤhrenden Durchſchnitts , haben Karl Ludwig

Churfuͤrſt , Pfalzgraf bey Rhein und die Markgrafen

506 Friedrich und Wilhelm durch ihre Commiſſaire ! im

Jahr 1652 den 1zten neuen und zten alten Kalen ,
ders Monat Auguſti , zu Daxland eine Uebereikunft



getroffen , durch welche der Churfuͤrſt Karl Ludwig den

Durchſchnitt gegen Entſchaͤdigung des neuen Flußbet —⸗

tes durch Abtretung von Landes - Parzellen bewilligt .

Merkwuͤrdig iſt folgende Stelle in der Urkunde :

„ Mit dieſem fernern anhang , daß , wann uͤber

„kurz oder lang des Rheins - kauff an dieſem

„ Orth , alwo iezo der Durchſchnitt von be —

„ meltem ſchwartzen ſtock an beſchihet , ſich wie⸗

„ der zu legen , vnd durch die fritſchenlach , oder

„ anderswo gegen Dachßlanden wenden , dan —⸗

„ nenhero vonnoͤthen ſein wuͤrde, einen aber⸗

„ mahligen Durchſchnitt zu thun , alßdann vnd

„ off ſolchen Fall die Fuͤrſtl. Marggraͤfl . Vn⸗

„ derthanen Fug vnd Macht haben ſollen , ſol⸗

„chen Durchſchnitt ohne weitere Neue Recog⸗

„nition iedoch allein an dem bereits verwillig⸗

„ ten Orth , vndt weiter nit , vorzunehmen .

„ Deßgleichen wofern ein oder andern Orths ſich

„kuͤnftiger Zeit einiges Altwaſſer legen wuͤrde,

„ daß ſolcher der Jenigen Herrſchaft , Rheins —

„gebrauch nach Verpleiben ſolle , in dero bott —

„maͤſſigkeit vnd Marckung es ſich begiebet . “

Der Durchſchnitt wurde wirklich ausgefuͤhrt ,

das damalige Rheinbett iſt groͤßtentheils verlandet ,

und ein kleiner Theil deſſelben dient nun nur noch

zum Abfluß des Federbachs ; die Schlute im Aubügel

iſt noch ein Ueberreſt des damaligen Rheins .



Aat,

Spaͤter und zwar im Jahre 1762 wurde der

Dettenheimer Durchſchnitt zur Rettung der Orte

Hoͤrdt und Sondernheim , im Jahr 1790 der Lauter —

burger Durchſchnitt , und im Jahr 1808 ein kleiner

Durchſchnitt zur Rettung des Orts Greffern aus —

gefuͤhrt.

Der Rhein hat ohne die Durchſchnitte vielfaͤltige

Aenderungen erlitten , er hat ſelbſt , nach zu großen

gemachten Ausſchweifungen und gebildeten Strom —

kruͤmmen die entſtandenen Landengen durchbrochen und

hierdurch ſich ſelbſt rectificirt .

Im Wechſel ſeines Laufs hat er ſich bald von

den alten Ufern und Hochgeſtaden entfernt , bald ſich

denſelben wieder genaͤhert .

Die Gegenden , in welchen ſich der Rhein gegen⸗

waͤrtig bedeutend von den Hochgeſtaden entfernt hat ,

ſind auf dem linken Ufer , die von unterhalb Groß⸗

Kems bis unterhalb Alt - Breyſach , vielleicht bis ge⸗

gen Straßburg und von Straßburg bis gegen Selz ;

auf dem rechten Ufer die von Iffezheim bis gegen Dax⸗

land und von Hochſtetten bis Huttenheim , bei Wag —

haͤuſel und bei Hokenheim .

Genaͤhert hat ſich der Rhein dem Hochgelaͤnde

und greift dieſes an , zwiſchen Selz und Muͤnchhau⸗

ſen , bei Lingenfeld unterhalb Germersheim , bei

Ketſch , oberhalb Neckarau und bei Sandhofen .
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Merkwuͤrdig ſind die durch das Spiel des Stro —

mes iſolirt gewordenen Theile des alten Seebetts , auf

welchen Mannheim und Rußheim ſteht .

Der groͤßte Theil der in der Naͤhe des Rheins

befindlichen Orte liegt auf den Spitzen oder Vor —⸗

ſpruͤngen der Hochgeſtade , welche durch zwei ungleich⸗

zeitige Rheinkruͤmmen entſtanden ſind . Der geringere

Theil liegt in den Buchten der Hochgeſtade , meiſtens

an Flußmuͤndungen .

Mehrere auf den Spitzen der Hochgeſtade liegen —

den Orte koͤnnen noch auf der urſpruͤnglich gewaͤhlten

Stelle ſeyn . Andere ſind nach und nach durch Weg⸗

nahme der Gebaͤude am abbruͤchigigen Ufer und Auf —

ſchlagung derſelben auf der entgegengeſetzten Seite des

Orts mehr zuruͤckgelegt worden , wie z. B . Daxland ,

wo noch einige Gebaͤude auf ihrer alten Stelle ſtehen ,

und wieder andere finden ſich jetzt an Stellen , welche

zu einer Verſetzung auf eine große Entfernung ge⸗

waͤhlt wurden , wie z. B. die von Wittenweier und

Huttenheim .

Diejenigen Orte , welche in den Rheinniederungen

und dem Ueberſchwemmungsgebiet des Rheins liegen ,

baben mehr oder weniger Aenderungen in ihrer Lage

erlitten , einige wurden abgebrochen und auf andere

Stellen in der Rheinniederung verſetzt , wie Rhinau

( Rheinau ) und Woͤrth ; andere wurden von einem

ufer auf das andere verſetzt oder ſtanden auf Inſeln ,



welche nun mit dem feſten Lande verbunden ſind .

Hierher gehoͤren die Stadt Breyſach und die Orte

Honau , Illingen , Neuburg , welches noch im Jahr

1570 auf dem rechten Ufer lag , das ehemalige Det —

tenheim , und die drei Orte Wintersdorf , Otters —

dorf und Plittersdorf , die Ried - Orte genannt , wel —

che auf einer Inſel ſtanden , deren dieſſeitiger Rhein⸗

arm noch im Raſtadter Altrhein zu erkennen iſt .

Mehrere in den Rheinniederungen geſtandene

Orte ſind ganz verſchwunden , als Iringheim und

Hundsfeld bei Kehl , das Kloſter Honau , welches

gegen Ende des 1zten Jahrhunderts vom Rhein zer —

ſtoͤrt wurde , das Kloſter Arnulfsau in der Gegend

von Druſenheim gelegen , Thumhauſen und Muffen⸗

heim vulgo Muffelheim oberhalb Plittersdorf und

Selz ; Knautenheim , welches auf das Hochgeſtad

verſetzt wurde und den Namen Huttenheim erhalten

hat , und Dettenheim , deſſen Bewohner nach Alten —

buͤrg, nun Karlsdorf bei Bruchſal , verſezt wurden .

Die vielen am Rhein vorgefallenen Veraͤnderun —

gen beweiſen hinreichend , wie wichtig die hydrotech —

niſche Behandlung dieſes Stroms fuͤr eine große

Volksmenge , fuͤr die Uferbewohner ſelbſt und mittel —⸗

bar fuͤr ihre Mitbuͤrger iſt .



Der Rhein hat von der Schweizer Grenze bis

zur Darmſtaͤdter Grenze , auf eine Laͤnge von 34 deut⸗

ſchen Meilen , einen Lauf von nahe 46 deutſchen Mei⸗

len , und dieſer Theil des Rheinſtroms iſt ruͤckſicht⸗

lich des Strombaues der wichtigſte von Baſel bis

gegen Holland .

Von Huͤningen bis Kehl , auf eine Stromlaͤnge

von 184 geographiſchen Meilen , iſt er groͤßtentheils

kein formirter Strom , ſondern ein reißender und in

eine Menge von Armen getheilter , mit Inſeln und

Kiesbaͤnken angefuͤllter Wildſtrom , deſſen Lauf nicht

nur fortwaͤhrend einem allmaͤhligen , ſondern auch von

Zeit zu Zeit einem ploͤtzlichen Wechſel unterworfen

iſt , der bald dem rechten , bald dem linken Ufer nach⸗

theilig und gefaͤhrlich wird .

Mehr gebildet , aber auch mehr ausſchweifend ,

iſt der Rhein von Kehl bis zum Einſluß der Murg in

denſelben , auf eine Stromlaͤnge von 82 geographi⸗

ſchen Meilen .

Von der Murg bis an die Darmſtaͤdter Grenze ,

auf eine Stromlaͤnge von 19à Meilen , iſt der Rhein

ein ganz formirter aber aͤußerſt gekruͤmmter Strom .

heimd

kin dt

glfolgt

ſcht!

fihtt

Wutg

R W

Wft

denie

botitz

ſhwi

Kodonthedent



Die Verſchiedenheit des Rheins in vorgedachten

Diſtricten , iſt eine Folge der Verſchiedenheit des Ge⸗

faͤlles und der Groͤße der Geſchiebe und des Kieſes ,

welches der Strom abfuͤhrt . Das Gefaͤlle betraͤgt

von Huͤningen abwaͤrts , auf eine bedeutende Laͤnge,

12 bis 13 Fuß auf eine halbe Meile , gegen Mann⸗

heim aber in mehreren großen Stromkruͤmmen nur

Ein Fuß — und noch weniger . Oberhalb Huͤningen

erfolgen keine Kiesabſetzungen . Der Rhein iſt zu

ſehr geſchloſſen , und ſein Gefaͤlle zu bedeutend , er

fuͤhrt daher alle die ihm von der Thur , der Toͤs, der

Wutach , der Schluͤcht , der Aar , der Alb , der Murg ,

der Werra , der Birs , der Wieſe ꝛc. in großer Menge

zugefuͤhrten Geſchiebe nebſt dem Kies ab , und ſetzt

denjenigen Theil dieſes Materials , welcher nicht ge —

hoͤrig verkleinert wird , an Stellen ab , wo die Ge —

ſchwindigkeit wegen geringern Gefaͤlles , oder wegen

bedeutender Zertheilung der Waſſermaſſe abnimmt .

Unterhalb Huͤninzen werden dem Rhein weder

von Fluͤſſen des Schwarzwaldes noch der Vogeſen ,

bedeutende Kiesmaſſen zugefuͤhrt , indem die meiſten

dieſer Fluͤſſe ſeit fruͤhern undenklichen Zeiten und zur

Zeit noch , ihre Abſaͤtze — Schuttkegel — vor den

Thalmuͤndungen anlegen , und nur die feineren Ma —

terialien , kleinen Kies , Sand und Erde dem Rhein —

ſtrom uͤberliefern . Die Murg und der Neckar machen

hievon eine Ausnahme . Indeſſen iſt die Kiesmaſſe ,
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welche die Murg dem Rhein zufuͤhrt , nicht ſehr groß ,

groͤßer iſt die des Neckars .

Der groͤßte Theil der vorgedachten Fluͤſſe wird

dem Rhein auch noch viele Jahrhunderte und ſo lange ,

bis durch Erhoͤhungen ihres Betts ein zur Fortſchaf⸗

fung der Geſchiebe hinlaͤnglich ſtarkes Gefaͤll entſtebt ,

weder Geſchiebe noch groben Kies zufuͤhren , weil ihr

Lauf in der Rheinebene zu lang und das gegenwaͤrtige

Gefaͤll in dieſem zu gering iſt .

Durch das Forttreiben und die dadurch entſte —

hende Reibung werden die Geſchiebe immer mehr abge⸗

ſchliffen und abgerundet , und ſo verkleinert , daß ſie

auch bis in die unterſten Rheingegenden und endlich,

beinahe in Sand verwandelt , nach Holland gefuͤhrt

werden . Am Oberrhein hoͤrt man das Fortrollen des

Kieſes im Strombett auch bei kleinen Waſſerſtaͤnden

deutlich .

Die entſtehenden Kiesbaͤnke und uͤberhaupt jede

große Kiesanhaͤufung iſt kein neues Material ,es iſt

groͤßtentheils altes , welches an einer Stelle wegge —

nommen und an einer andern angelegt wird . Es

koͤnnen daher Verſchuͤttungen entſtehen , wenn auch

kein neues Material zugefuͤhrt wuͤrde .

Von Baſel bis Bingen hat der Rhein — wie

fruͤher angefuͤhrt wurde — ſein Bett in das alte See —

bett eingeſchnitten , dieſes ausgeſpuͤlt und die Ausſpuͤ⸗

lungen wieder um etwas aufgefuͤllt; ſo daß das ange⸗
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ſchwemmte Gelaͤnde oder die jetzigen Rheinniederun —

gen in manchen Gegenden 24 bis 30 Fuß niederer ,

als das ehemalige Seebett ſind , wie aus der Hoͤhe der

Hochgeſtade ſichtbar iſt .

Aus dem vorgedachten Zuſtand folgt , daß das

Rheinbett ehemals hoͤher war , welches auch gleich

nach dem Zuruͤckzug oder Abfluß des zwiſchen den

Vogeſen und dem Schwarzwald beſtandenen See ' s

und dem Anfang der Bildung des Rheinbettes , nicht

anderſt ſeyn konnte . Aus der ehemals hoͤhern Lage

des Rheinbettes kann indeſſen nicht geſchloſſen werden ,

daß dieſes auch jetzt noch ſich aller Orten tiefer ein —

ſchneide .

Sehr ungleich iſt der Unterſchied der Hoͤhe des

Seebettes uͤber den Rheinniederungen , oder der Un —

terſchied der Hoͤhe der Hochgeſtade , die beilaͤufig um

das dreifache hoͤhere Hochgeſtade zwiſchen Selz und

Muͤnchhauſen und bei Lingenfeld nicht mit in Betrach —

tung gezogen , welche , wie noch einige aͤltere Hochge —

ſtade , aus dem Grund eine Ausnahme machen , weil

dort der Rhein das aufgeſchwemmte Gebirg angreift
oder angegriffen hat .

Von Baſel bis zum Kaiſerſtuhl iſt die Hoͤhe der

Hochgeſtade , und wenn mehrere uͤbereinander liegen ,
die Summe dieſer , bedeutend . Vom Kaiſerſtuhl bis

unterhalb Kehl , wenigſtens auf dem rechten Rhein —

ufer , iſt ſie merklich geringer , und in manchen Gegen⸗



den dieſes Diſtricts ſind die Hochgeſtade kaum zu

erkennen .

Von der Gegend von Biſchoffsheim bis zur

Darmſtaͤdter Grenze ſind die Hochgeſtade wieder hoͤher.

Dieſer Unterſchied iſt eine Folge theils der kleinen Un⸗

gleichheiten des ehemaligen Seebettes , andern Theils

aber auch der geringern oder groͤßern Auffuͤllung des

Rheinbettes und der Rheinniederungen . Daß das

Rheinbett ſich zwiſchen dem Kaiſerſtuhl und der Darm⸗

ſtaͤdter Grenze , und vielleicht von da abwaͤrts bis zu

einer unbekannten Entfernung von Bingen , im Gan⸗

zen , jedoch nicht in gleichem Verhaͤltniß , erhoͤht, be⸗

weist der Umſtand , daß die alten Rheindaͤmme , vor —

zuͤglich in den untern Gegenden , immer erhoͤht und

die neuen immer hoͤher als die alten aufgefuͤhrt wer⸗

den muͤſſen.

Auch ohne dieſe Erfahrungen wuͤrde ſich eine

ſolche Erhoͤhung , aus der Abnahme des Gefaͤlles und

der Groͤße der Geſchiebe , welche dem Rhein in den

obern Gegenden aus der Schweiz und dem Schwarz⸗

wald zugefuͤhrt werden , ſchließen laſſen .

Beim freien Spiel der Fluͤſſe folgt die Verlan⸗

dung der Nebenarme und die Erhoͤhung des Gelaͤndes

im Ueberſchwemmungs⸗Gebiet , der Erhoͤhung der

Flußbette . Die Kiesbaͤnke und Kiesgruͤnde , die

Süumpfe , Bruͤcher und Torfmooſe , welch letztere an

freien Fluͤſſen ſeltner als an beſchraͤnkten ſind , wer⸗
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den durch Ueberſchwemmungen aufgefuͤllt und nach

und nach ſo hoch mit Erde bedeckt , daß die uͤppigſte

Vegetation auf ihnen erfolgt .

Die Erhoͤhung der Flußbette und die der Ufer⸗

gelaͤnde, ſind die wichtigſten Wirkungen , welche beim

Fluß⸗ und Strombau zu beruͤckſichtigen ſind , und

es faͤllt in die Augen , daß das letztere in dem Maß

nothwendiger wird , in welchem erſteres erfolgt ,

wenn nicht nach und nach ein Zuſtand erfolgen ſoll ,

bei welchem die Ufergelaͤnde aͤußerſt gefaͤhrdet , oder

fuͤr die Cultur verlohren werden .

Die Verlandung der Flußarme ; und die Erhoͤ⸗

hung des Gelaͤndes in den Flußniederungen , werden

in demjenigen Verhaͤltniß befoͤrdert , in welchem ſie

der Ueberſchwemmung oder einer Bewaͤſſerung ausge —

ſetzt ſind , und in dem Grad verhindert , in welchem

die Ueberſchwemmungen abgehalten werden . Es ha —

ben daher die Daͤmme oder Deiche eine nuͤtzliche und

eine ſchaͤdliche Wirkung . Nuͤtzlich ſind ſie dadurch ,

daß ſie die im Ueberſchwemmungs - Gebiet liegenden

Orte und die Erzeugniſſe cultivirter Gelaͤnde , gegen

Zerſtoͤrung durch Ueberſchwemmungen , ſchuͤtzen, und

ſchaͤdlich werden ſie dadurch , daß ſie die Erhoͤhung

der Flußniederungen und die Verlandung der Fluß —

arme , welche durch ſie eingeſchloſſen werden , ver —

hindern .



In fruͤbern Zeiten wurden die Vortheile und

Nachtheile der Daͤmme nicht gehoͤrig verglichen , nur

der Gewinn in der Gegenwart berechnet , der Verluſt

in der Zukunft nicht beachtet . Es wurden daher Laͤn—

dereien eingedeicht , welche zur Eindeichung noch nicht

reif waren , und deren Ertrag nun wegen ihrer tiefen

tage , durch die Quellwaſſer — durch unterirdiſche

Filtration an die Oberflaͤche tretende Waſſer haͤufig

verringert oder zernichtet wird .

Eine große Wirkung auf die Verlandungen der

Flußarme und die Erhoͤhungen der Suͤmpfe in Fluß⸗

niederungen , haben die Waldungen , die Schilfrohre ,

lieſchgraͤſer und alle übrigen Grasarten , indem ſie die

Geſchwindigkeit der uͤberſtroͤmenden Waſſer vermin⸗

dern und dadurch einen Niederſchlag des Materials ,

welches die Gewaͤſſer fuͤhren, bewirken .

Einige Holzarten und das Sandlieſchgras , ſind

die erſten Vegetabilien , welche auf ſterilen Kiesbaͤnken

zum Vorſchein kommen und welche nach und nach

einen Ueberzug von guter Erde auf ihnen bewirken .

Die Waldungen und die Graͤſer vermindern die

Geſchwindigkeit der fließenden Waſſer deſto mehr , je

dichter ſie ſtehen , das Buſchholz mehr als die Hoch⸗

waldungen .

Der Niederſchlag der ſtroͤmenden Waſſer haͤngt,

wie fruͤher angefuͤhrt wurde , von der Geſchwindigkeit

der Stroͤmung ab , iſt dieſe Geſchwindigkeit ſebr groß ,
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ſo beſteht ſolcher aus Geſchieben und Kies , bei einer

geringen Geſchwindigkeit aus Kies und Sand ; bei

noch geringerer aus Sand und Erdtheilen und endlich

bei einer ſehr kleinen Geſchwindigkeit , aus Erde .

Da die Geſchwindigkeit der Stroͤmungen mehr

oder weniger durch die Waldungen vermindert werden

kann , je nachdem dieſe aus Buſchholz , Stangenholz

oder hohem Holz beſtehen und je nachdem groͤßere oder

kleinere Flaͤchen auf einmal abgeholzt werden , ſo folgt ,

daß laͤngs Fluͤſſen und Stroͤmen die Bewirthſchaf —

tungs - Art der Waldungen und aus gleichen Gruͤn —

den , die Benutzungsart der Graͤſer und insbeſondete
derjenigen , welche auf ſterilem Boden und welche in

ſumpfigem Grund wachſen , vorzuͤglich mit Ruͤckſichts⸗

nahme auf ihre Wirkungen auf die Anſchwemmungen ,

geſchehen ſollte .

Wegen Unterlaſſung ſolcher Ruͤckſichtsnahmen

findet man nicht ſelten kieſiges und ſandiges Gelaͤnde ,

da , wo bei freier Wirkung der Natur die beſte
Dammerde ſeyn wuͤrde .

Die nachtheiligſten Folgen haben oͤfters die Aus⸗

ſtockungen der Waldungen und Umackerung des Bo —

dens , in Gegenden , welche ſchnellen und reißenden

Ueberſtroͤmungen ausgeſetzt ſind , indem die durch viel —

jaͤhrige Ueberſchwemmungen auf ſterilem Grund ange —

legte gute Erde abgefloͤßt und das fruchtbare Gelaͤnde ,

in kurzer Zeit , in unfruchtbares verwandelt wird .



Wenn in fruͤhern Zeiten durch unzweckmaͤßige

Dammanlagen und durch unrichtige Cultur - Operatio⸗

nen , die Erhoͤhung der Niederungen eines Fluſſes

nicht nur nicht befoͤrdert , ſondern ſogar verhindert

wurde , und wenn das Flußbett ſich erhoͤht hat und

wegen den Eigenſchaften des Fluſſes ſich ferner erhoͤ⸗

ben muß , und wenn ferner die Flußkruͤmmen und

Flußtheilungen einen ſo hohen Waſſerſtand bewirken ,

daß die Flußniederungen gefaͤhrdet oder wirklich nach

und nach in Suͤmpfe verwandelt werden ; ſo bleibt

nur ein wirkſames Mittel uͤbrig , die fruͤhere Fehler

zu verbeſſern und die nach und nach entſtandene Uebel

zu beſeitigen , nemlich die moͤglichſt gerade Litung des

Fluſſes , die Abſchneidung ſeiner Nebenarme , die De⸗

molirung der ſchaͤdlichen Daͤmme u . ſ. w . alſo die

Rectificirung des Fluſſes . Durch dieſe wird

deſſen Bett und deſſen Waſſerſpiegel tiefer geſenkt und

dieſe Senkung wirkt zuruͤck auf die ſich einmuͤndende

Fluͤſſe und Baͤche und die Flußniederungen erhalten

eine relativ hoͤhere Lage.

Wenn man den Zuſtand des Rheinbettes , der

Rheinniederungen und der ſich in den Rhein ergießen⸗

den Fluͤſſe von Huͤningen bis unter Mannheim genau

pruͤft , ſo zeigt ſich , daß dieſer Zuſtand theils unguͤn⸗

ſtig , andern und groͤßtentheils aber ſehr mißlich iſt .

Die Urſachen hievon liegen darin , daß mehr oder we⸗

niger verſaͤumt wurde , die Wirkungen der Natur zu
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benutzen , und alles das zu beruͤckſichtigen was Einfluß

auf die Erreichung und Erhaltung eines nuͤtzlichen Zu —

ſtandes hat .

Verlohren gehen alle Bemuͤhungen , fruchtbare

kaͤndereien zu erwerben , wenn ſie nicht gegen Zerſtoͤ—

rungen geſchuͤzt werden , und gegen dieſe ſind ſie deſto

weniger geſchuͤzt, je ſchneller die Fluͤſſe ihren Kauf aͤn—⸗

dern koͤnnen .

Es ſollten daher in cultivirten Staaten die Fluß⸗

bette in einen regelmaͤßigen und unveraͤnderlichen Zu —

ſtand verſezt und in ſolchem erhalten werden .

Dieſes iſt im ſtrengen Sinn genommen , nur dann

moͤglich, wenn ein Fluß das ihm zukommende Mate⸗

rial vollkommen abfuͤhrt , oder die Zuruͤcklaſſungen

ausgehoben und weggeſchaft werden koͤnnen .

In Faͤllen wo die Flußbette erhoͤht werden und die

Erhaltung derſelben eine gleichmaͤßige Erhoͤhung der

Ufergelaͤnde erfordert , muß leztere durch planmaͤßige

Einrichtungen bewirkt werden . Dieſe Einrichtungen

machen nach Umſtaͤnden Culturalmaͤnderungen von Zeit

zu Zeit unerlaͤßig , indem nur ſolches Gelaͤnde haͤufigen

Bewaͤſſerungen ausgeſezt werden kann , welches das nie⸗

derſte iſt und welches nicht als Ackerfeld benuzt wird .

In denjenigen Faͤllen in welchen wegen zu ſtar —

ken Anhaͤufungen , wegen Bildung von Schuttkegeln ,

oder Verſchuͤttungen der Flußbette , eine eben ſo ſchnelle

Erhoͤhung der Flußniederungen , ohne zu viele Anf —



opferungen , nicht moͤglich iſt , koͤnnen die Flußbette

nicht fuͤr immer erhalten werden , und die Fluͤſſe neh⸗

men , wenn ihre Bette zu hoch geworden ſind , mit

Gewalt einen andern Lauf .

Es ſollte dem Zufall nicht uͤberlaſſen werden , wel⸗

che Aenderungen ſie alsdann in ihrem Lauf vornehmen

wollen , ſondern es ſollten dieſe in Uebereinſtimmung

mit einer wenigſt nachtheiligen Bildung der Schuttke⸗

gel , oder der Verſchuͤttungen der Flußbette , vorge —

ſchrieben und ihnen ſo wie es nothwendig wird , ein

neuer Lauf und ein Raum in den tiefſten Stellen zur

Auffuͤllung angewieſen werden .

Die Nichtbeachtung dieſer der Natur ſelbſt ab —

gewonnenen Maaßregeln , hat immer fruͤher oder ſpaͤ —

ter traurige Folgen fuͤr die Uferbewohner . Die Fluͤſſe

brechen aus , zerſtoͤren Wohnungen und Felder und

entladen ſich ihrer Geſchiebe und ihres Kieſes .
An vielen kleinen Fluͤſſen noͤthigt die Erhoͤhung

der Thalgruͤnde , zur Erhoͤhung der Straßen und Bruͤk⸗

ken und wenn nicht zu einer ſchnellen, doch einer allmaͤh⸗

ligen Verſetzung der in den Thaͤlern erbauten Orte , weil

dieſe relativ eine immer tiefere Lage erhalten , und den

Ueberſchwemmungen ausgeſetzt werden . Durch Ein —

dammungen koͤnnen ſich dergleichen Orte , fuͤr einige Zeit

gegen Ueberſchwemmungen ſchuͤtzen, aber den Nachtheil

der Horizontalwaſſer — unterirdiſche durch den Kies

und Sand ſich filtrirende Waſſer — nicht beſeitigen .
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Die Wichtigkeit der Behandlung des Rheins ,

wie jedes andern Fluſſes , ſteht im Verhaͤltniß mit

ſeiner zerſtoͤrenden und ſeiner ſchaffenden Kraft , mit

der Ausdehnung des Spielraums derſelben , und den

Intereſſen der Uferbewohner , erſtere zu ſchwaͤchen

oder unſchaͤdlich zu machen , und letztere zu vergroͤßern .

Der Rheinbau wurde bisher ohne eine Ueberein —

kunft der Ufer⸗Staaten , uͤber ein Syſtem oder einen

Operations - Plan gefuͤhrt und beſchraͤnkte ſich groͤß⸗

tentheils auf Vertheidigungs - Werke . Auf jedem

Ufer wurden diejenigen Bauten angelegt , welche man

zur Abwendung der drohenden oder eingetretenen Ge⸗

fahren fuͤr raͤthlich und nothwendig erachtete . Es

wurde dem Rhein oͤfters verwehrt , einen kuͤrzern und

fuͤr das Ganze vortheilhaftern Lauf zu nehmen , oder

ihm erlaubt , ſeinen Lauf zum Nachtheil des einen

oder beider Ufer zu aͤndern; es wurden die Daͤmme

nicht ſelten nur nach dem oͤrtlichen , und im Wider⸗

ſpruch mit dem allgemeinen Intereſſe , zuweilen auch

gegen das oͤrtliche ſelbſt , angelegt , Gelaͤnde einge⸗

deicht und den Ueberſchwemmungen entzogen , welche

ihnen ausgeſetzt haͤtten bleiben ſollen . Das Ueberſtroͤ —

men uͤber Landzungen wurde verhindert und dadurch

verurſacht , daß die Hochgewaͤſſer zu ſehr geſpannt und

die Eisgaͤnge gefaͤhrlicher wurden . Die wirkſamſte

und groͤßtentheils wenigſt koſtſpielige Art , die Angriffe

des Rheins abzuwenden und Orte und Guͤter zu ret⸗



ten , die Aus hebung von Durchſchnitten

und Anweiſung eines andern Laufs durch

dieſe , wurde aͤußerſt ſelten in Anwendung gebracht ,

und endlich wurde dem Rhein in vielen Gegenden eine

zu größe Wandelbarkeit dadurch belaſſen , daß die

Nebenarme nicht gehoͤrig geſchloſſen wurden .

Ein ſolcher Strombau , bei welchem ſich bald da

bald dort die Plane nach den verſchiedenen Intereſſen

der Uferbewohner kreuzten , konnte keinen andern

Erfolg als den haben , daß große Summen verwendet

werden mußten , ohne Reſultate zu erhalten , welche

mit ihnen in einem guͤnſtigen Verhaͤltniß ſtunden .

Die Erfahrung hat auch gezeigt , daß an vielen

Stellen die Daͤmme von Zeit zu Zeit zuruͤckgelegt und

die Vorgelaͤnde dem Strom zum Raub uͤberlaſſen

werden mußten , daß bei Hochgewaͤſſern und Eisgaͤn⸗

gen Tag und Nacht auf den Daͤmmen gewacht und

gearbeitet werden mußte , um Dammbruͤche zu ver⸗

wehren , dieſer Muͤhe aber ohngeachtet oͤfters die

Rheindaͤmme durchbrochen und das Binnenland und

die in demſelben liegende Orte unter Waſſer geſetzt

wurden ; daß zur Verhinderung derartiger Ungluͤcks—

faͤlle die Daͤmme immer erhoͤht werden mußten ; daß

in vielen Gegenden die Quellwaſſer bedeutenden Scha —

den verurſachen , daß die Suͤmpfe ſtatt vermindert

vergroͤßert und die Altwaſſer zu langſam verlandet

wurden ; daß haͤufig ein großer Aufwand fuͤr Ufer⸗
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deckungen gemacht werden mußte , der Strom aber

fruͤher oder ſpaͤter , oͤfters in ſehr kurzer Zeit , ſeinen

Lauf aͤnderte , die Uferdeckungen heftiger oft ſenkrecht

angriff , oder ſolche ganz auf der Seite liegen ließ ,

im erſten Fall ſolche zerſtoͤrte , und im letzten Fall

ihren Zweck aufhob , und die Vertheidigung an andern

Stellen nothwendig machte , und daß Strom - Aende —

rungen oft ſo ſchnell eintraten , daß weder Kraͤfte noch

Zeit hinreichten , den uͤblen Folgen vorzubauen ; ſo

wie ferner daß Faſchinate durch die Laͤnge der Zeit in

Faͤulniß uͤbergiengen und von dem Strom zerſtoͤrt

wurden , und dadurch dem Strom wieder ein freies

Spiel gegeben wurde ; daß ſich der Hauptſtrom in

Flußarme , die ſich verſchuͤttet hatten und ſich zu ver⸗

landen anfingen , oder auch kuͤnſtlich geſchloſſen wa —

ren , wieder warf und dadurch andere oft ſchaͤdlichere

Stromaͤnderungen nachzog und endlich daß der Abfluß

der ſich einmuͤndenden Fluͤſſe geſchwaͤcht wurde .

Es bedarf keines Beweiſes daß ein Strombau ,

welcher ſich nur auf die Vertheidigung einzelner Stel —

len , die Abhaltung der Angriffe ohne Hebung der Ur —

ſachen beſchraͤnkt , und bei welchem kein allgemeiner

Operations - Plan befolgt wird , keine Verbeſſerung

des ganzen Stromlaufs bewirken , ſondern nur ein —

zelne Vortheile gewaͤhren koͤnne .

Dieſes iſt um ſo mehr der Fall , je unregelmaͤßi⸗

ger der Lauf eines Stromes iſt und je ſchneller ſeine



Aenderungen ſind , indem die fuͤr einen Zuſtand be⸗

rechnete und angelegte Werke , bei einem ſpaͤtern und

ganz geaͤnderten Zuſtand , dem Stromlauf nicht mehr

anpaſſen , zuweilen zwecklos , oͤfters auch nachthei —

lig ſind .
Die Erfahrungen uͤber den jaͤhrlich erforderlichen

Aufwand fuͤr den Rheinbau und uͤber die Reſultate

mancher Rheinbauten haben haͤufig zu der Meinung

veranlaßt , daß es beſſer ſeyn duͤrfte dem Rhein einen

freien Lauf zu laſſen und die Uferbewohner , welche

Schaden leiden , zu entſchaͤdigen . Allein dieſe Mei⸗

nung kann doch nur auf der Unbekanntſchaft mit den

Veraͤnderungen des Rheinlaufs und der Kultur des

Ufer⸗Gelaͤndes beruhen .

Aber es muß doch anerkannt und zugegeben wer⸗

den , daß der Rhein ohne Eindammungen viele Qua⸗

dratmeilen Landes , in der Regel jaͤhrlich im Fruͤhjahr

und Spaͤtjahr , und wegen ſeiner Verbindung mit

den Glaͤtſchern der Schweiz , in der Mitte des Som —

mers , alſo auch zu einer Zeit uͤberſchwemmen wuͤrde ,

in welcher die Fruͤchte nahe an ihrer Zeitigung ſind ;

daß nicht alle im Ueberſchwemmungsgebiet liegende

Orte ſondern auch die cultivirten Gelaͤnde , wenn ſie

nicht unter Waſſer geſetzt oder durch Eisgaͤnge zerſtoͤrt

werden ſollen , verſchanzt d. h. eingedammt , und beim

veraͤnderlichen Lauf des Rheins immer neue Daͤmme

angelegt werden muͤßten.
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Eben ſo wenig iſt zu widerſprechen daß bei Un —

terlaſſung alles Uferbaues und aller Zukribbungen

( Verſchließungen der Arme ) die Verſetzung der in den

Rheinniederungen liegenden Orte von Zeit zu Zeit

nothwendig werde und der Rhein auch die auf den

Hochgeſtaden liegenden Orte nach und nach verdraͤn —

gen wuͤrde; daß fruͤher, durch angelegte Uferdeckun —

gen und Zukribbungen und durch Aushebung von

Durchſchnitte , Orte geſchuͤtzt und fruchtbare Gelaͤnde

erhalten und gewonnen wurden ; daß der Rhein we —

gen ſeiner Zertheilungen und ſeiner großen Kruͤm —

mungen in einer Hoͤhe erhalten wuͤrde , durch welche

der Abfluß der ſich einmuͤndenden Fluͤſſe und die Ab⸗

leitung des Waſſers aus naſſen und ſumpfigen Gegen —
den gehemmt , und Dammbruͤche und Quellwaſſer ver —

mehrt werden wuͤrden ; daß durch Uferabbruͤche , durch

Entſtehung neuer Kiesbaͤnke , Sandbaͤnke und Inſeln ,
der Rhein nicht allein fuͤr die Schifffahrt beſchwerli —

cher und gefaͤhrlicher werden , ſondern auch eine be —

deutend groͤßere Oberflaͤche einnehmen und der Cultur

entziehen wuͤrde; und endlich , daß fruͤher viele Ver —

wendungen dadurch weniger guͤnſtige Reſultate liefer —

ten , weil die Grenzſtaaten nicht uͤber einen gemein —

ſchaftlichen Operations - Plan uͤbereingekommen oder

auch , weil die Mittel zu ſparſam zugemeſſen waren .

Es entſteht daher die wichtige Frage :



Ob es nicht vortheilhafter und zweckmaͤßiger

fuͤr die Uferſtaaten und Uferbewohner ſeyn

würde , noch groͤßere Summen als bisher , zu

einem gemeinſchaftlichen Zweck zu verwenden ,

und den Rhein nach und nach in ein unge —

theiltes gerades , oder wo dieſes nicht moͤglich

iſt , ſanft gekruͤmmtes Bett zu zwingen und

fuͤr immer in dieſem Lauf zu erhalten ?

Die Beantwortung dieſer Frage erfordert eine

Vergleichung der Vortheile mit dem Aufwand eines

jeden Operations - Planes , welcher befolgt werden

kann .

Wenn dem Rhein kein freier Lauf belaſſen wer —

den kann , ſo bleiben nur zweierlei Syſteme fuͤr die

Behandlung deſſelben uͤbrig, die unvollkommene

und die vollkommene Rectification .

Zum Behuf einer unvollkommenen Rectification
des Rheins , wird derſelbe als ein Strom angeſehen ,

welcher wegen des großen Koſten Aufwandes , in kein

ungetheiltes , wenig gekruͤmmtes und unveraͤnderliches
Bett gezwungen werden koͤnne . Es wird daher eine

mittlere Directions - ſinie ſeines Laufs entworfen , und

der Strom in allen denjenigen Faͤllen , in welchen er

ſich zu ſehr und auf eine nachtheilige Art von dieſer

Directions⸗Linie entfernt und Ausſchweifungen auf

das eine oder das andere Ufer macht , durch Aushe —

bung von Durchſchnitten und Zukribbungen in die



mittlere Directions⸗zinie zuruͤckgewieſen , ihm aber

ſodann uͤberlaſſen von dieſer mittlern Directions —

Linie wiederum abzuweichen . Es wird aber der

Strom wenn er durch einen Durchſchnitt in die

mittlere Directions - Linie gewieſen wuͤrde, ſich nach
und nach wieder von der Linie entfernen , und ſpaͤ⸗
ter den Ufern wieder nachtheilig werden , folglich

die Wiederholung der Zuruͤckweiſung in die mittlere

Directions⸗linie nothwendig machen .

Bey einer vollkommenen Rectification hingegen
wird der Rhein nach und nach in ein ungetheiltes

gerades oder ſanft gekruͤmmtes Bett gezwungen , und

in dieſem Bett fuͤr immer erhalten .



Die vollkommene Rectification des Rheins —

welche in der Folge nur Rectification des Rheins

ohne Beyſatz benennt werden ſoll — wird im Gro —

ßen diejenige Vortheile gewaͤhren , welche jede Rec⸗—

tification eines kleinen Flußes oder Baches im klei⸗

nen bringt .

Die Anſichten hieruͤber ſind indeſſen ſehr ver⸗

ſchieden, und von den meiſten wird die Rectification

des Rheins fuͤr eine unausfuͤhrbare Operation ge —

halten . Die Einwendungen welche gemacht werden ,

anderntheils gemacht werden koͤnnten , ſind folgende :

1 ) Der Rhein werde in ſeinem neuen und geradern

Bett , wegen zu großer Geſchwindigkeit nicht er —

halten werden koͤnnen und es wuͤrde beſſer ſeyn ,

den Strom ſo große Kruͤmmungen machen zu

laſſen , daß die Geſchwindigkeit ſo klein werde ,

daß die Ufer ohne Deckungswerke gehoͤrigenWi⸗

derſtand leiſten und dadurch ein unveraͤnderliches

Bett erhalten werde .

2) Man werde den Strom nicht zwingen koͤnnen

genau denjenigen Lauf zu nehmen , welcher ihm

nach einem geometriſchen Plan vorgeſchrieben

wird .

3) Das neue Flußbett werde ſich nach und nach er⸗

hoͤhen und alſo der in dieſer Ruͤchſicht nachthei —

lige Zuſtand mit der Zeit wieder eintretten .

—
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0 Es werden die untern Gegenden durch die ſchnel —
lere Beyfuͤhrung der Waſſermenge und Kies —

und Sandmaſſen , aͤußerſt nachtheiligen Ueber —
0

ſchwemmungen ausgeſetzt werden .

5) Die Ueberſchwemmungen ſteriler in der Naͤhe
des rectificirten Kaufes befindlicher Gelaͤnde , wer —

de zu ſchnell vermindert werden .

tion 6) Die Eisgaͤnge werden gefaͤhrlicher werden .

60 7) Fuͤr die Schifffahrt werde der Rhein zu reißend
karn, und folglich nachtheilig werden .

S Die Rectifikation des Rheins werde , wegen Aus⸗

bebung vieler Durchſchnitte ; Entſchaͤdigungen
fuͤr das neue Flußbett ; wegen Anlegung großer
und koſtbarer Uferdeckungen , Zukribbungen —

Verſchließungen der Flußarme — und neuer

Daͤmme , und wegen Demolirung bedeutender

Theile alter Daͤmme zu koſtſpielig .

* Dieſe Einwendungen erfordern allerdings eine4

Widerlegung , wenn die Ueberzeugung erhalten wer —

den ſoll , daß die Rectifikation des Rheins ein nuͤtz—
liches Unternehmen iſt . Es muͤſſen jedoch noch ei —

nige Bemerkungen vorausgeſchickt werden .

Jeder freye oder nur theilweis gebundene Fluß
oder Strom , veraͤndert — wie fruͤher angefuͤhrt
wurde — wenn ſeine Geſchwindigkeit nicht ſehr ge —

ring iſt , oder ſein Bett und ſeine Ufer nicht ſehr
feſt ſind , ſeinen Lauf, vergroͤßert ſeine Kruͤmmungen ,
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ſchneidet ſolche ſpaͤter mittelſt Durchbrechung der

Laͤndengen ſelbſt ab und bildet dadurch neue Inſeln ;

er legt oͤfters im Bett Kiesbaͤnke an , welche nach

und nach zu Inſeln werden und zerſtoͤrt andere In⸗

ſeln ; er verſchuͤttet aͤltere Arme und erweitert und

vertieft andere ; je nachdem ſolche eine Lage gegen

den Hauptſtrom erhalten ; er erhoͤht ſein Bett in

einer Gegend und vertieft ſolches in einer andern .

Das Flußbett und der Kauf eines ſolchen Fluſ —

ſes ſind daher ſehr wandelbar und unregelmaͤßig .

Das Flußbett iſt bald mehr bald weniger getheilt ,

ſchmaͤler und tiefer , breiter und ſeichter , der Lauf

bald laͤnger bald kuͤrzer und eben ſo iſt die Ge —

ſchwindigkeit des ftießenden Waſſers bald groͤßer bald

kleiner .

Das Flußbett iſt bey gleichartigem Flußgrund

und gleicher Beſchaffenheit der Ufer , deſto ſchmaͤler

und tiefer , je kuͤrzer die Wendungen des Flußes

ſind , oder je kleiner der Halbmeſſer des Bogens iſt ,

welchen ein concaves Ufer macht ,es iſt ſolches brei —

ter und weniger tief im geraͤdern Lauf und in den

Wendungspunkten d. h. denjenigen Stellen , in wel —

chen ein Uebergang aus einer Stromkruͤmme in die

naͤchſt folgende ſtatt findet .

Der Unterſchied der Stromtiefe in der Rinne

des Betts iſt bey Fluͤßen, alſo auch beym Rhein ſehr

verſchieden und zwar in dem Grad , daß bey einem
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ſehr niedern Waſſerſtand , die Stromtiefe in den

Kruͤmmen , oͤfters vier bis fuͤnfmal und daruͤber , groͤ—

ßer als die in den Wendungspunkten ſind . Beym
boͤchſten Waſſerſtand iſt vorgedachtes Verhaͤltniß , be —

ſonders dann , wenn keine Vertiefungen bewirkende

Gegenſtaͤnde , als Sporn ꝛc. angelegt und die Ufer
nicht gedeckt ſind , bedeutend geringer⸗

Die groͤßte Stromtiefe liegt den concaven —

eingehenden — Ufern immer naͤher als den gegen⸗

uͤber liegenden convexen —ausgehenden —Ufern und

ſie draͤngt ſich deſto naͤher an die concaven Ufer, je —

mehr dieſe gekruͤmmt ſind . In den Wendungs —

punkten iſt die groͤßte Stromtiefe , in der Mitie

zwiſchen beyden Ufern .
Die Formen der Profile ſind ſehr verſchieden ,

ſie naͤhern ſich der Geſtalt eines Dreyeks , da wo

die Stromtiefe bedeutend groͤßer als die mittlere iſt
und ſolche dem einen Ufer bedeutend naͤher als dem

andern liegt , und der Geſtalt eines Rechteks oder der

eines Kreis - Abſchnittes , in denjenigen Stellen in,
welchen die groͤßte Stromtiefe in oder nahe an der

Mitte des Bettes ſich befindet .
Die Flußbette welche im Ganzen immer fallend

ſeyn muͤſſen, ſind wegen der Verſchiedenheit der mitt⸗

lern Tiefe der Querprofile und der Stromtiefen in der

Stromrinne , von jedem Wendungspunkt abwaͤrts ,
bis zur ſtaͤrkſten Kruͤmmung des Stromſtrichs , ſtark
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fallend und von da bis zum naͤchſten Wendungs⸗

punkt , weniger fallend , haͤufig ſteigend . Sie ſind

daher nach der Laͤnge des Stroms im Ganzen wellenfoͤr —

mig und beſonders iſt dieſes bey demjenigen Theil des

Strombetts der Fall , welcher die Stromrinne bildet .

Mit den Aenderungen des Bettes , aͤndert ſich auch

in manchen Faͤllen das Gefaͤlle des Waſſerſpiegels

und in dieſen Faͤllen bildet er ebenfalls nach der

Laͤnge, aͤhnlich wie das Bett , nur nicht in demſelben

Maße eine wellenfoͤrmige Flaͤche.

Die Ungleichheiten des Gefaͤlles vermindern ſich

deſto mehr , je hoͤher der Waſſerſtand oder je groͤßer

die in ein und demſelben Bett abflieſende Waſſer —⸗

menge iſt .

Die Ungleichheiten des Betts haben zur Folge ,

daß die Geſchwindigkeiten ebenfalls ungleich ſind .

Je mehr ſich der Kuf eines Fluſſes einer ge—⸗

raden Linie naͤhert deſto geringer wird der Wechſel

und die Ungleichheit der Tiefen , Breiten und Ge —

ſchwindigkeiten und der des Gefaͤlles ; die Querprofile

werden gleichfoͤrmiger und die groͤßte Tiefe bleibt

der Mitte naͤher .

Abweichungen von den Geſetzen entſtehen da ,

wo die Feſtigkeit des Grundbettes und der Ufer

ungleich iſt , welche aus Sand , Torf , Dammerde ,

Thon , Kies , Geſchieben und Felſen ganz oder Theil —

weiſe beſtehen koͤnnen .
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Um ein Urtheil uͤber die Aenderungen der Be —

wegung des Waſſers und der Flußbette faͤllen zu koͤnnen

iſt eine genaue Kenntniß der Geſetze der Bewegung

des Waſſers nothwendig , um deren Beſtimmung ſich

beſonders Chezy , Dubuat , Boſſut , Langs —

dorf , Girard , Prony , Brünings , Woltmann ,
Eytelwein und Funk Verdienſte erworben haben ,

und auf deren Werke daher verwieſen werden darf .

Ich gehe nun zur Widerlegung der oben ange —

fuͤhrten Einwendungen .

Die erſte Einwendung

„ der Rhein werde in ſeinem neuen und geradern Bett

wegen zu großer Geſchwindigkeit nicht erhalten wer —

den koͤnnen und es wuͤrde beſſer ſeyn , den Strom

ſo große Kruͤmmungen machen zu laſſen , daß die

Geſchwindigkeit ſo klein werde , daß die Ufer ohne

Deckungswerke gehoͤrigen Widerſtand leiſten und da —

durch ein unveraͤnderliches Bett erhalten werde “

gruͤndet ſich auf eine idealiſche Vergroͤßerung der Ge —

ſchwindigkeit und eine dunkle Vorſtellung der Wir —

kungen des ſtroͤmenden Waſſers auf die Ufer .

Durch eine geradere Leitung eines Stromes wird —

allerdings das Gefaͤlle , oder der Abhang des Waſſer⸗

ſpiegels im Ganzen und in einzelnen Strecken an —

faͤnglich bedeutend groͤßer, aber es findet nach und



nach eine [ Ausgleichung der anfaͤnglich beſtandenen Un⸗

gleichheiten ſtatt , ſo daß der Uebergang von einem

ſtarken Gefaͤlle in ein ſchwaͤcheres nach einem ſteten

Geſetz in großen Strecken erfolgt .
Wenn gleich das Gefaͤlle oder die Neigung des

Waſſerſpiegels gegen den Horizont , die Urſache der Be —

wegung des Kießenden Waſſers iſt , ſo entſcheidet ſol —

ches fuͤr ſich allein dennoch nicht uͤber die Groͤße der

Geſchwindigkeit , und es iſt allgemein bekannt daß

bey gleichem Gefaͤlle, das Waſſer in einem kleinen

Canal , Bach ꝛc, langſamer als in einem großen

Canal , oder Fluß fließt .

Die mittlere Geſchwindigkeit des Waſſers iſt

nahe dem Product , Quadrat - Wurzel aus dem Ge —

faͤlle , multiplicirt mit der Quadratwurzel aus der

Tiefe proportional .

Es folgt hieraus daß in jedem Querprofil eines

Stromes , die mittleren Geſchwindigkeiten in jeder Per⸗

pendikulare nahe der Quadratwurzel aus ſolcher

proportional ſeyn muͤße , daß ſich die groͤßte Ge —

ſchwindigkeit in der Stromrinne befinde , und daß
die Geſchwindigkeit in der Naͤhe des convexen Uf—

fers kleiner als in der Naͤhe des concaven ſeyn muͤſſe .
Die groͤßte Geſchwindigkeit in einem Querprofil

muß der mittlern Geſchwindigkeit in demſelben deſto

naͤher kommen , je gleichfoͤrmiger die Tiefen dieſes

Querprofils ſind .
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Sind z. B . zwey Proſile in der Groͤße gleich ,
das eine ein Rechteck und das andere ein Dreyeck , ſo
iſt , wenn ihre Breite gleich iſt , die mittlere Tiefe
in beyden gleich , und bey gleichem Gefaͤlle kommen

die mittlere Geſchwindigkeiten einander nahe ; es iſt
aber die groͤßte Tiefe im zweyten , doppelt ſo groß als

die Tiefe des erſten , und es verhaͤlt ſich bey gleichem
Gefaͤlle die mittlere Geſchwindigkeit in der Strom —
rinne des zweiten zur mittlern Geſchwindigkeit in

erſtem ſehr nahe wie 14 : 10 . Die mittlere Ge⸗

ſchwindigkeit in der Stromrinne des zweyten Profſils
wuͤrde der mittlern Geſchwindigkeit in der Mitte des

erſtern gleich ſeyn , wenn das Gefaͤlle des Waſſerſpie⸗
gels beym zweyten halb ſo groß als beym erſtern waͤre.

Aus dem oben angefuͤhrten Satz folgt ferner ,

daß die mittlern Geſchwindigkeiten in verſchiedenen

Flußbetten nahe gleich ſind , wenn die mittleren Tie —

fen im umgekehrten Verhaͤltniß des Gefaͤlles ſtehen ,
und daß bey Vergroͤßerung des Gefaͤlles die mittlere

Geſchwindigkeit kleiner werde , wenn die mittlere Tie —

fe in einem groͤßern Verhaͤltniß kleiner wird .

Da in geraden oder ziemlich geraden Flußbet —
ten die Tiefen gleichfoͤrmiger werden und in gekruͤmm⸗

ten Flußbetten die Tiefen ſehr ungleich ſind , und in

leztern die Tiefe der Stromrinne wenigſtens vor den ein⸗

gehenden Ufern bedeutend groͤßer als die mittlere

Tiefe iſt , ſo folgt , daß die mittlere Geſchwindigkeit in



der Mitte des geraden oder ſanft gekruͤmmten Laufs

nicht im Verhaͤltniß der Quadratwurzel aus dem Ge —

faͤlle , groͤßer als die mittlere Geſchwindigkeit in der

Stromrinne des gekruͤmmten Laufes werde .

Die Beurtheilung in welchem Maß die mittlere

Geſchwindigkeit bey jedem Waſſerſtand zunimmt ,

welche mittlere Geſchwindigkeit der Strom zur Rein —⸗

haltung ſeines Bettes haben ſoll , und welche Breite

dem Strom in einer Gegend im Verhaͤltniß der

Waſſermaſſe und des Gefaͤlles gegeben werden muͤſſe, iſt

rein Hydrauliſch .
Weder die mittlere Geſchwindigkeit am ganzen

Profil , noch die mittlere Geſchwindigkeit an der

Stromrinne entſcheiden allein uͤber den Angriff auf
die Ufer , und die Groͤße und Staͤrke der erforder —

lichen Uferdeckungen , indem der Waſſerſtoß nicht al —

lein von der Geſchwindigkeit ſondern auch von dem

Einfallswinkel des Stromſtrichs gegen die Ufer , oder

der Kuͤrze der Wendungen des Stromlaufs , und die

erforderliche Groͤße und Staͤrke der Bauten nicht von

dem Waſſerſtoß allein , ſondern zugleich von der

Stromtiefe abhaͤngt.

Je kleiner der Einfallswinkel und je geringer die

Stromtiefe iſt , deſto geringer iſt der Angriff und de —

ſto weniger koſtſpielig ſind diejenige Maßregeln ſol —

chem Widerſtand zu leiſten .

Die erforderlichen Maſſen der Bauten verhalten
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ſich nicht wie die Tiefe , ſondern beylaͤufig wie das

Quadrat der Tiefe , und folglich ſteht auch der Ko —

ſten⸗Aufwand beylaͤufig im Verhaͤltniß des Quadrats

der Tiefe .

Beym jetzigen Rhein betraͤgtbey mittlerem Waſ⸗
ſerſtand die Tiefe vor den concaven Ufern nicht ſelten
4060 Fuß und daruͤber , und in den Wendungspunk⸗
ten und ſolchen Theilen des Rheinbettes welche ziem —

lich regelmaͤßig ſind in der Gegend zwiſchen Kehl und

Mannheim nur 10 —16 Fuß .

Angenommen daß die groͤßte Tiefe im regulirten
Bett wegen Erhaltung einer hinreichenden Geſchwin⸗

digkeit fuͤr die Forttreibung der Geſchiebe und des

Kießes , 15 —20 Fuß werde , ſo iſt ſolche nur 2 bis

Jder jetzigen groͤſten Tiefen und der Aufwand bey—

laͤufig nur 2 bis J ſo groß als derjenige welchen
die Uferdeckungen auf Tiefen von 60 Fuß erfordert

haben .

Die Erhaltung des Stroms in ſeinem rectifi —
cirten Lauf wird alſo dadurch daß die Tiefen und die

Einfallswinkel des Stromſtrichs gegen die Ufer gerin —

ger werden ſehr erleichtert , aber noch eine andere große

Erſparung wird dadurch gewonnen , daß die Daͤmme

laͤngs einem regulirten und feſtgehaltenen Lauf durch

den Strom nicht verdraͤngt und daher haͤufige und

koſtſpielige Dammzuruͤcklegungen umgangen werden ,

daß ferner die Uferdeckungen im regulirten Bett einen
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bleibenden Zweck haben , in nicht regulirten Betten

aber der Zweck der Uferdeckungen durch Strom - Aende⸗

rungen haͤufig verlohren geht , andere Uferſtellen ange —

griffen und gedeckt werden muͤſſen .

Von Kehl bis Mannheim haben gegenwaͤrtig auf

dem rechtem Ufer keinen Zweck , die Uferdeckungen in

den durch freye Stromaͤnderungen entſtandene Alt —

rheinen , oben vor Kehl , vor Helmlingen , bey Iffez —

heim , zwiſchen Daxland und Knielingen und bey Eg—

genſtein ; ſodann in dem Altrhein vor Graͤffern , wel —

cher durch einen Durchſchnitt entſtund , den die Siche —

rung des Orts Graͤffern unbedingt gebot .

Der Aufwand fuͤr ſaͤmtliche vorgedachte Uferde —

ckungen duͤrfte ſich auf 7 bis 800000 Gulden belaufen ,
ein Aufwand mit welchem der Rhein auf eine Laͤnge

von beylaͤufig 5 — 6 Stunden haͤtte rectificirt und

fuͤr immer in ſeinem Lauf erhalten werden koͤnnen .

Wenn der Rhein durch ſeine kuͤnftige Aende —

rungen die verlaſſene Ufer wieber erreicht , ſo ſind die

fruͤher angelegte Bauten ohne Nutzen , indem die

Faſchinenwerke in Faͤulniß uͤbergegangen , keinen Wi⸗

derſtand leiſten koͤnnen .

Die Statthaftigkeit oder Unſtatthaftigkeit der

Idee , den Rhein ſo große Kruͤmmungen machen zu

laſſen , daß dadurch die Geſchwindigkeit ſo vermin —

dert werde , daß die Ufer auch ohne Deckungswerke

gehoͤrigen Widerſtand leiſten und auf dieſe Art ein



unveraͤnderliches Bett erhalten werde , muß durch

die Natur des Stroms und die Vergleichung der

Vortheile und Nachtheile , welche durch die Ver —

groͤßerung der Kruͤmmungen entſtehen , entſchieden
werden .

Daß der Rhein von Baſel bis unterhalb Man —

beim niemals eine Unveraͤnderlichkeit ſeines Bettes

erhalten hat , ohnerachtet er in den aͤltern Zeiten ſehr
bedeutende Kruͤmmungen machte , beweiſen die alten

Hohgeſtade und die großen Boͤgen deſſelben bey

Raſtatt , Daxland , Graben , Waghaͤuſel , Hokenheim
und an mehreren Orten .

Es iſt indeſſen nicht einmal noͤthig auf die aͤl—

tern Zeiten zuruͤckzugehen , der gegenwaͤrtige Rheinlauf
von dem ehmaligen Dettenheim bis Mannheim , wel⸗

cher in der Art gekruͤmmt iſt , daß auf eine Laͤnge
von 86 Stunden der Rhein einen Lauf von 173

Stunden macht und wo der Rhein an mehreren

Stellen auf 10 —12000 Fuß nur Einen Fuß Fall

hat , iſt nicht in einem unveraͤnderlichen Zuſtand .
Die concave Ufer ſind alle , jedoch einige in

einem geringen Maß , im Abbruch .
Wenn nun ein Beharrungs Zuſtand des Rhein —

bettes , in einer Gegend , wo der Fall auf die Stunde

1 4 Fuß betraͤgt, nicht eingetretten iſt , ſo faͤllt ohne

weitere Unterſuchung in die Augen , daß ſolcher um

ſo weniger im Diſtrict von Huͤningen bis Mannheim



eintretten kann , in welchem der Fall von 13 Fuß

auf eine Stunde , bis auf 14 Fuß auf eine Stunde

abnimmt .

Geſetzt der Beharrungsſtand des Rheinbettes

trette ein , wenn der Fall auf eine Stunde Ein Fuß

iſt , ſo muͤßte der Rhein um ein unveraͤnderliches Bett

zu erhalten , auf die Stunde ſeines jetzigen Laufs ,
einen Lauf von 13 Standen Laͤnge zwiſchen Huͤnin—

gen und Altbreyſach , eine von 8 Stunden Laͤnge in

der Gegend von Kehl , und einen von 5 Stunden in

der Gegend von Plittersdorf annehmen .

Wie und auf welche Art ſoll der Rhein einen

ſo gekruͤmmten Lauf erhalten ? Ungezwungen nimmt er

ihn nicht , und ihn zu zwingen iſt gegen den beab —

ſichtigten Zweck der Erſparung und es wuͤrde es auch
niemand verſuchen wollen .

Was wuͤrde der Erfolg in denjenigen Gegenden

ſeyn , in welchen ein ſo gekruͤmmter Lauf wie er fuͤr
den Beharrungsſtand der Ufer erfordert wird noch
denkbar iſt , wie z. B . zwiſchen Germersheim und

Worms ? Wuͤrde nicht das ganze Ueberſchwemmungs —

Gebiet in Suͤmpfe und Bruͤcher verwandelt werden ?

Und was wuͤrde aus denjenigen Gegenden werden ,

welche ſchon durch die gegenwaͤrtige Stromkruͤmmen

an Verſumpfungen leiden ? Wuͤrde ſich das Rhein —
bett nicht verſanden ? bey Eisgaͤngen Verſtopfungen

entſtehen ?
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Die Aufopferungen vieler Quadrat - Meilen Lan —

des , um einer im Vergleich dieſer unbedeutenden Er —⸗

ſparung willen , wird niemals eine ſtaatswirthſchaft —

liche Operation werden .

Die zweyte Einwendung :

„ Man werde den Strom nicht zwingen koͤnnen ,

genau denjenigen Lauf zu nehmen , welcher ihm nach
einem geometriſchen Plan vorgeſchrieben wird “

iſt nur ſcheinbar von Erheblichkeit . Es iſt nicht ſo

ſchwierig dem Strom genau denjenigen Lauf zu geben
wie ihn ein geometriſcher Plan vorſchreibt , indem

beym Entwurf einer Rectification auf die Hebung
der Schwierigkeiten Ruͤckſicht genominen wurde .

Es wird dem Strom durch Durchſchnitte ein

neuer Lauf angewieſen . Dieſe Durchſchnitte erhal —

ten eine Breite , welche E; bis Ts der Rhein —
breite iſt , und der Rhein erweitert ſolche nach und

nach bis zur vollen Normalbreite . Das abbruͤchige

Ufer des Durchſchnitts naͤhert ſich nach und nach

der vorgeſchriebenen Ufer - Linie und wenn demnach

die Dekung ſogleich vorgenommen wird , wie der

Abbruch an die Grenzlinie kommt , ſo kann dieſe

nicht uͤberſchritten ſondern ſie kann genau erhalten
werden .

Muͤſſen Sporn oder Zukribbungen gemacht wer⸗

den um den Strom in einen Durchſchnitt zu zwin⸗



gen , ſo koͤnnen ſolche ebenfalls genau bis an die

Uferlinie , oder genau in derſelben angelegt werden .

Die dritte Einwendung :

„ Das neue Flußbett werde ſich nach und nach

erhoͤhen und alſo der in dieſer Ruͤckſicht nachtheilige

Zuſtand mit der Zeit wieder eintretten “

iſt um ſo weniger gegruͤndet als allgemein bekannt iſt ,

daß die Erhoͤhung der Flußbette deſto ſchneller er⸗

folgt je unregelmaͤßiger und je zertheilter ein Strom iſt .

Bey einer Herſtellung eines neuen Strombettes

hat man es ganz in der Gewalt , diejenige Geſchwin —

digkeit zu bewirken , welche zur Forttreibung der Ge —

ſchiebe erforderlich iſt , indem man die mit der erfor —

derlichen Geſchwindigkeit im Verhaͤltniß ſtehende

Strombreite vorſchreiben und ſolche beſchraͤnken kann

ſo wie ſie uͤberſchritten werden will . Durch gera —

dere Leitung eines Stroms , bettet ſich ſolcher tiefer

und eine ſolche tiefere Bettung kann nach angeſtellten

Unterſuchungen , zwiſchen Kehl und Knielingen 12

bis 15 Fuß betragen , wenn der Rhein vollkommen

rectificirt wird .

Wuͤrde aber wirklich der Umſtand eintretten , daß

ſich das Flußbett nach und nach erhoͤhte, ſo wuͤrde

dieſe Erhoͤhung nur eine Folge deſſen ſeyn , daß ſchwe —

rere Geſchiebe und Kies weiter Stromabwaͤrts als

fruͤher geſchah gefuͤhrt werden . In jedem Fall wuͤrde

aber die Erhoͤhung des Flußbettes in einem viel klei —

ſchie

wohl

Aufe



nern Maß als gegenwaͤrtig erfolgen , und vielleicht

mehrere Jahrtauſende vergehen , bis das Flußbett die⸗

jenige Hoͤhe wieder erreicht , welche daſſelbe gegen —

waͤrtig hat . Von Huͤningen abwaͤrts werden dem

Rhein durch die ſich einmuͤndende Fluͤſſe keine ſchwe —
ren Geſchiebe zugefuͤhrt und die aus den Gegenden

oberhalb Huͤningen ankommenden Geſchiebe , werden

auf ihrer Reiſe bis in hieſige Gegend und weiter ab —

waͤtts ſo abgeſchliffen , daß eine bedeutend kleinere

Geſchwindigkeit des Stromes hinreicht ſie fortzu —
treiben .

Die Zahl derjenigen Geſchiebe , welche nicht ſo
verkleinert werden , daß ſie fortgetrieben werden koͤn—

nen , wird immer unbedeutend bleiben .

Die vierte Einwendung :
„ Es werden die untern Gegenden , durch die ſchnellere

Beyfuͤhrung der Waſſermenge und Kies - und Sand —⸗

maſſen , aͤußerſt nachtheiligen Ueberſchwemmungen

ausgeſezt werden “

iſt eine der ſcheinbarſten , und verdient daher eine ge⸗
nauere Pruͤfung .

Die ſchnellere Beyfuͤhrung der Waſſermaſſe ge —

ſchieht in Zeit und Maß und es ſind daher beyde
wohl zu unterſcheiden .

Wenn blos ruͤckſichtlich der Zeit beyh dem An⸗

laufen des Rheins das Waſſer fruͤher in einer untern

Gegend ankommt , ohne daß die i groͤßer



wird , ſo iſt dieſes fuͤr die untern Gegenden ziemlich

gleichguͤltig. Es kann zuweilen zum Vortheil zuwei —

len zum Nachtheil geſchehen .

Anders verhalt es ſich ruͤckſichtlich der Waſſer⸗

maſſe . Wird dieſe bey einem und demſelben Zuſtand

des Flußbetts bedeutend groͤßer, ſo iſt es bey ſehr ho —

hen Gewaͤſſern nachtheilig , weil bey Dammanlagen

in fruͤhern Zeiten auf eine ſolche Erhoͤhung des Waſ —

ſerſpiegels nicht gerechnet wurde , und daher die Daͤm—⸗

me im Verhaͤltniß der Vergroͤßerung der Waſſermaſſe

erhoͤht werden muͤſſen , wenn das Flußbett ſich gar
nicht oder nicht hinreichend vertieft .

Es folgt daraus , daß die Geſchwindigkeit im re⸗

gulirten Strom groͤßer wird , als ſolche im unregulir⸗

ten war , nicht, daß eine groͤßere Waſſermenge abfließt .

Wuͤrde die Geſchwindigkeit allein entſcheiden , ſo

muͤßte ſelbſt bey Beharrung des Waſſerſtandes zugleich

mehr und weniger Waſſer in einem Flußbett fließen ,

wenn die Geſchwindigkeit verſchieden iſt .

Soll in zwey Flußbetten von gleicher Tiefe gleich

viel Waſſer abſtießen , ſo muß ſich die Geſchwindigkeit

umgekehrt wie die Breite verhalten , und daher wenn

die Breite des einen nur halb ſo groß als die des an⸗

dern iſt , die Geſchwindigkeit in erſterem doppelt ſo

groß als in lezterm ſeyn .

Beym Beharrungsſtand der Waſſerhoͤhe iſt in je⸗

dem Querprofil der Abfluß dem Zufluß gleich.
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Wird der Zufluß groͤßer, ſo muß der Abfluß

auch groͤßer werden , da aber dieſes nur durchs Steigen
des Waſſerſpiegels bewirkt werden kann , und waͤhrend
des Steigens des Waſſerſpiegels ein Raum mit Waſſer
ausgefuͤllt wird, welchervorher nicht ausgefuͤllt war , ſo

iſt waͤhrend des Steigens des Waſſerſpiegels eines Fluſ —
ſes der Zufluß groͤßer als der Abfluß , oder es ſteigt
der Waſſerſpiegel , wenn der Zufluß groͤßer als der

Abfluß wird .

Der Abfluß iſt waͤhrend des Steigens des Waſſer⸗
ſpiegels um diejenige Waſſer⸗Maſſe kleiner als der

Zufluß , welche waͤhrend des Zufluſſes zur Anfuͤl—
lung desjenigen Raums erfordert wurde , welcher zwi —
ſchen dem Waſſerſpiegel zu Anfang und dem zu Ende

der Zeit des Steigens liegt .

Durch Rectificirung eines Stromes wird daher
die abfließende Waſſermenge bey Hochgewaͤſſern in

demjenigen Verhaͤltniß vergroͤßert , in welcher die

Zeit des Steigens und der mit Waſſer ſich ausfuͤl⸗
lende Raum vermindert wird .

Die Zeit des Steigens des Rheins von einem

niedern Waſſerſtand bis zum hoͤchſten, waͤhrend des

Anlaufes der ſich in ihn ergießenden Fluͤſſe, iſt von der

Zeit des Steigens dieſer Fluͤſſe, von den Entfernun —
gen ihrer Einmuͤndungen und der Geſchwindigkeit des

Rheins abhaͤngig.

Wird der Rhein rectificirz , ſo ruͤckt die Waſſer⸗
6 *



maſſeeines in denſelben ſich ergießenden Fluſſes in kuͤr⸗

zerer Zeit in die untere Gegenden , und zwar in einem

doppelten Verhaͤltniß , weil der Weg kuͤrzer wird ,

und der kuͤrzere Weg wegen der groͤßern Geſchwindig —

keit , in einer kuͤrzern Zeit als ein gleich großer Theil

des aͤltern Weges , durchſtroͤmt wird .

Hieraus folgt aber nicht , daß eine groͤßere Waſ —

ſermengeſin der untern Gegend ankomme , wie gleich

in die Augen faͤllt, wenn man ſich einen unveraͤnder —

lichen Waſſerſtand denkt .

Das Anſchwellen eines Stromes haͤngt vorzuͤg⸗

lich von dem Zuſammentreffen der Hochgewaͤſſer der

Fluͤſſe im Strom , ab .

Ergießen ſich die groͤßten Waſſermengen der Fluͤſ —

ſe in gleichem Zeitpunkt in den Rhein , ſo kommt

das Waſſer derſelben in den untern Gegenden nicht

zugleich , ſondern nachzund nach an.
Die Zeit , welche zwiſchen der Ankunft der beym

hoͤchſten Stand zweyer Fluͤſſe abfließenden Waſſer —

menge , verſtreicht , iſt derjenigen Zeit gleich , welche

Die Waſſermaſſe des ſich hoͤher einmuͤndenden Fluſſes

bedarf , um bis zur Muͤndung des zweyten zu

kommen .

Da der Flußlauf von Baſel bis Kehl verhaͤlt—

nißmäßig wenig verkützt wird , ſo wird die Zeit des

Fortruͤckens des hoͤchſten Waſſerſtandes von Baſel
bis zur Kinzig und der Ill nicht in demſelben Ver⸗



haͤltniß verkuͤrzt werden , als die Zeit des Fort —

ruͤckens des hoͤchſten Waſſerſtandes der Kinzig , der

Ill und der Murg .

Iſt die Zeit in welcher der hoͤchſte Waſſerſtand

von Baſel bis zur Muͤndung der Kinzig ruͤckt, beym

rectificirten Rhein 36 Stunden , ſo kommt , wenn

der hoͤchſte Waſſerſtand des Rheins zu Baſelt und

der der Kinzig bey Kehl in gleichem Zeitpunkt ein⸗

getreten ſind , ſtromabwaͤrts die groͤßte Waſſermaſſe
des bey Baſel durchgefloſſenen Waſſers , immer um .

nahe 36 Stunden ſpaͤter, als die groͤßte Waſſer⸗

maſſe der Kinzig an .

Der Raum welcher waͤhrend des Steigens mit

Waſſer ausgefuͤllt wird , wird durch Rectificirung ei —

nes Stroms vermindert , indem der , kubiſche Raum

des Flußbetts und der der Ueberſchwemmungen klei —

ner wird .

Das Maß dieſer Verminderung , und alſo das

Maß der Vergroͤßerung der abfließenden Waſſer —

maſſe waͤhrend der Zeit des Steigens , erhaͤlt erſt

dann ſeinen hoͤchſten Grad , wenn das alte Fluß⸗

bett vollkommen verlandet iſt .

Zu Anfang einer Rectification und ſo lange ,

als neben dem neuen Flußbett das alte noch eine

bedeutende Waſſermaſſe aufnimmt , wird alſo auch

eine bedeutende Waſſermaſſe zur Auffuͤllung des al⸗

ten Bettes verwendet , und es tritt nicht ſelten der



Fall ein , daß dieſe Waſſermaſſe groͤßer oder eben ſo
groß als diejenige iſt , um welche die Waſſermaſſe
im Ueberſchwemmungsraum vermindert wurde , und

daß daher in dieſen Faͤllen, die den untern Gegen —
den zuflieſende Waſſermaſſe kleiner oder eben ſo groß
iſt , als ſolche vor der Rectification war .

Die zwiſchen Neuburg und Schroͤck ausgefuͤhr —
ten Durchſchnitte haben waͤhrend der leztern Hoch —
gewaͤſſer keine Vergroͤßerung der Waſſermenge un —

terhalb denſelben bewirkt . Der Rhein hat oberhalb
den Durchſchnitten ,in der Gegend von Illingen und Au ,

verhaͤltnißmaͤßig dieſelbe Hoͤhe erreicht , wie in der

Gegend von Mannheim .
Der Zeitraum , welcher zur gaͤnzlichen Verlan —

dung des alten Bettes am Rhein erforderlich ſeyn
wird , duͤrfte 50 Jahre ſeyn , alſo erſt 50 Jahre nach
vollkommener Beendigung der Herſtellung des neuen

Laufes erreicht die Vergroͤßerung des Abfluſſes ihr

Maximum .

Waͤhrend dieſer Zeit wird ſich das Strombett

ſtromabwaͤrts nach und nach fuͤr die groͤßere Waſ —

ſermenge bilden , ſo wie ſich jedes Flußbett fuͤr die

Waſſermenge ſeines Fluſſes bildet .

Der Nachtheil der Vergroͤßerung der Waſſer —

menge kann nur diejenigen Gegenden treffen , in wel —

chen der Strom nicht rectificirt wird , und daher

von Huͤningen bis Frankenthal , Frankreich , Baiern
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und Baden gar nicht , wenn der Rhein laͤngs ihren

Geenzen rectificirt wird .

Zunaͤchſt unterhalb der Badiſchen Grenze kann

dieſem Nachtheil , durch Abſchneidung der großen

und ohnehin nachtheiligen Rheinkruͤmmen wenigſtens

bey Lampertheim und Erfelden leicht begegnet werden .

In großen Entfernungen vermindert ſich die

Vergroͤßerung der Waſſermenge nach und nach und

man wird in Holland keinen bedeutenden Unterſchied

verſpuͤren , ob der Rhein von Baſel bis Mainz rec⸗

tificirt iſt , oder nicht .

Wenn auch angenommen werden wollte , daß

durch die Vergroͤßerung der Waſſermenge , beym

hoͤchſten Waſſerſtand , die Rheindaͤmme in den un⸗

tern Gegenden um 2bis 3 Fuß erhoͤht werden muͤß⸗

ten , ſo wuͤrde daraus doch wohl nicht folgen , daß

zur Umgehung dieſes Nachtheils die ſchoͤnſten und

fruchtbarſten Rheinniederungen dem Verſumpfen und

der Zerſtoͤrung preisgegeben und viele der Uferbe⸗

wohner zur Auswanderung genoͤthigt werden ſollen .

Das Steigen des Rheins dauert bey Mann⸗

beim in der Regel 6 Tage , bis er den hoͤchſten

Stand erreicht , zu Baſel aber nur 3 Tage . Nimt

man an , daß ein ſolches Steigen bey Mannheim

kuͤnftig nur 4 Tage dauere , und daß in jeder Se⸗

kunde im Mittel 20000 Kubikfuß Waſſer und al⸗

ſo beym hoͤchſten Stand 40000 Kubikfuß den un⸗



tern Gegenden mehr zugefuͤhrt werden , ſo betraͤgt
die Verminderung des mit Waſſer ausgefuͤllten Raums

in den obern Gegenden im Zeitraum von 4 Tagen ,

ſehr nahe 6900 Millionen Kubikfuß , welches eine

Waſſermenge iſt , durch die eine Flaͤche von 43 bis

44000 Morgen 4 Fuß boch haͤtte uͤberſchwemmt
werden koͤnnen .

Die Waſſermenge von 40000 Kubikfuß in ei⸗

ner Sekunde , iſt beylaͤufig der jetzt in einer Se —

kunde abflieſenden groͤßten Waſſermenge zwiſchen

dem Neckar und Main , woraus folgt , daß die Waſ—
ſertiefe des hoͤchſten Waſſers in vorgedachter Strecke

ſich um nahe „ vergroͤßern und der Waſſerſpiegel

um „ der Tiefe ſteigen wuͤrde , wenn das Flußbett
unveraͤndert bliebe und keine groͤßere Waſſermenge

uͤber das ausgedeichte Land abflieſen wuͤrde .

Wollte man einwenden , daß nicht 43000 Mor⸗

gen ſondern vielleicht drey bis viermal ſo viel von

Ueberſchwemmungen befreit werden , und daß auch

in einer kuͤrzern Zeit der Rhein den hoͤchſten Stand

erreichen koͤnne, ſo muß hierauf erwiedert werden ,

daß wenn der Rhein zu Baſel 3 Tage ſteigt , er in

Mannhein laͤngere Zeit ſteigen muͤſſe, und daß der

hoͤchſte Waſſerſtand niemals zugleich in der ganzen

Laͤnge eines Stroms ſtatt finden kann , und daß zur

Zeit , in welcher der hoͤchſte Waſſerſtand , z. B . zu
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Mannheim eintritt , das Waſſer zu Kehl und noch

mehr zu Baſel ſchon ſehr bedeutend gefallen iſt .
Der hoͤchſte Waſſerſtand ruͤckt von oben nach un⸗

ten fort , dieſes Fortruͤcken dauert von Baſel bis

Mannheim im unrectificirten Lauf im Mittel 4

Tage und deshalb koͤnnen nicht die ganzen Raͤume

der Ueberſchwemmungen oder Auffuͤllungen in Rech —

nung kommen , ſondern , nur derjenige , welcher in

ein und demſelben Moment des Eintritts der hoͤch—

ſten Waſſerſtande in einer Gegend , vor der Reetifi⸗
cation und nach derſelben , oberhalb dieſer Gegend

ſtatt fanden und finden .

Daß ſich die geraden , ſanft gekruͤmmten und

gehoͤrig geſchloſſenen Flußbette weniger als ſolche
die dieſes nicht ſind verſanden , iſt ſchon mehrfach

angefuͤhrt worden ; die Urſache hiervon liegt in der

groͤßern Geſchwindigkeit des Waſſers und der gerin⸗

gern Maſſe von Geſchieben , Kies und Sand , wel —

che die Fluͤſſe abzufuͤhren haͤben , weil keine Uferab —

bruͤche erfolgen und das Spiel der Kies - und Sand —

baͤnke beſeitiget wird .

Die Maſſe welche der Strom bey Erweiterung
eines Durchſchnitts und bey der endlichen vollkom —

menen Herſtellung ſeines neuen Bettes ausſpuͤhlt ,

beſteht aus Erde , Sand und Kies , und er fuͤllt mit

den groͤbern und feſten Theilen dieſer Maſſe die

folgenden Stromkruͤmmen auf , ſo daß der groͤßte



Theil , der waͤhrend der Bildung des neuen Bettes

ſich ausſpuͤhlende Maſſe , zur Auffuͤllung des alten

Bettes verwendet wird , wenn die Rectification des

Stromes nicht ununterbrochen von unten nach oben ,

ſondern nach und nach und im Ganzen mehr von

oben nach unten ausgefuͤhrt wird .

Dieſer Umſtand , ſo wie der , daß die Rectifica⸗

tion des Rheins immer einen ſehr großen Zeitraum

erfordert , hebt die Beſorgniß der Verſchuͤttungen

des Rheinbettes in den untern Gegenden .

Die fuͤnfte Einwendung :

„ Die Ueberſchwemmungen ſteriler in der Naͤhe

des rectificirten Laufs befindlicher Gelaͤnde werden zu

ſchnell vermindert werden, “

waͤre ganz gegruͤndet, wenn die Retctiſteation des

Rheins ganz in einem Zeitraum von einigen Jah —

ren ausgefuͤhrt wuͤrde , da dieſes aber der Fall nicht

iſt , und dem Nachtheil , welcher durch ſeltenere Ue —

berſchwemmungen entſteht , leicht durch beſſere Fuͤr—

ſorgen zur Beſchleunigung der Anſchlammungen be —

gegnet werden kann , und endlich die Gruͤnde be —

waͤſſert werden koͤnnen , indem es beym regulirten

Rhein und bey geſicherten Ufergelaͤnden nicht ſehr

ſchwierig ſeyn wird , bleibende Einrichtungen fuͤr die

Bewaͤſſerung ſolcher Gelaͤnde zu treffen , ſo iſt nicht

zu befuͤrchten, daß mit der Zeit ein bedeutendes ſte —

riles Gelaͤnde laͤngs dem Rhein verbleiben werde .



AIs Die ſechste Einwendung :

„ Die Eisgaͤnge werden gefaͤhrlicher werden, “

wird nicht ſchwer zu widerlegen ſeyn . Zwey Zu —

ſtaͤnde ſind indeſſen zu unterſcheiden , der eine waͤh—
rend der Rectification und der andere nach der Be —

endigung derſelben .

Waͤhrend der Rectification iſt die Eismaſſe ,

welche im Hauptrhein und in den Altwaſſern ent —

ſteht bedeutender , als ſolche bisher war , aber die

Eismaſſe der Altwaſſer kommt in der Regel nicht

ſo ſchnell in Gang und wird daher die untern Ge —

genden nicht gefaͤhrden. Sind die Altwaſſer an ih—
ren obern und untern Muͤndungen einmal bis zu

einer bedeutenden Hoͤhe verlandet , ſo kann das Eis

aus ſolchen nur dann ausgehen , wenn das Waſſer
einen hohen Stand erreicht hat , welcher Waſſer —
ſtand in der Regel erſt nach dem Abgang des Eiſes
im Hauptſtrom eintritt .

Iſt die Rectification des Rheins beendiget und

ſind die Altwaſſer ganz verlandet , ſo iſt die Rhein —
flaͤche und folglich auch die Eismaſſe ſehr viel klei —

ner , auch geht der Rhein wegen ſeiner groͤßern Ge —

ſchwindigkeit nicht ſo ſchnell zu .

Die Eisgaͤnge werden durch das Stocken der Eis —⸗

maſſen , welches beſonders in ſchnellen Stromwen —

dungen und in Stromengen erfolgt , gefaͤhrlich, im

geraden und ſanft gekruͤmmten Lauf erfolgt das Stok⸗



ken ſeltener und die Eismaſſen ſtoßen ſich nicht ſo⸗

haͤufig und heftig , an den Ufern und den Bauten . Es

werden daher die Eisgaͤnge im rectificirten Bett we —

niger gefaͤhrlich und weniger ſchaͤdlich als im un⸗

rectificirten .
Die ſiebente Einwendung :

„Fuͤr die Schifffahrt werde der Rhein zu reiſend

und folglich nachtheilig werden “
ö

haͤlt durchaus keinen Stich .

Fürs erſte iſt die Vorſtellung von der Vergroͤ—

ßerung der Geſchwindigkeit , welche dieſer Einwen —

dung zu Grund zu liegen ſcheint , uͤbertrieben , und

fuͤrs andere iſt es in den meiſten Faͤllen nicht die

Groͤße der Geſchwindigkeit , was die Schifffahrt er —

ſchwert .

Von Huͤningen bis Kehl wird das Gefaͤlle

nicht ſo bedeutend vergroͤßert , daß dadurch eine ſehr

bedeutende Vergroͤßerung der Geſchwindigkeit be —

wirkt wird und wegen der gegenwaͤrtigen Unſtetig⸗

keit und Verſchiedenheit des Gefaͤlles , ſind die Ge —

ſchwindigkeiten und Tiefen ſehr ungleich , ſo daß

die kuͤnftige Geſchwindigkeit kleiner als die jetzige

groͤßere, und groͤßer als die jetzige kleinere Geſchwin⸗

digkeit ſeyn wird .

Von Kehl bis in die Gegend des Ausfluſſes

der Murg wird zwar im Ganzen das Gefaͤlle merk —

lich vergroͤßert , immer aber noch nicht in dem Maß
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daß eine fuͤr die Schifffahrt nachtheilige Geſchwin —

digkeit erzeugt wird , welches daraus hervorgeht , daß
das kuͤnftige Gefaͤlle in der Gegend von Kehl , dem

gegenwaͤrtigen bey Wittenweiher , und das kuͤnftige

Gefaͤlle in der Gegend der Murg dem gegenwaͤrti —

gen in der Gegend zwiſchen Helmlingen und Gref —

fern gleich werden duͤrfte.

Von der Murg bis Mannheim iſt die Ge⸗

ſchwindigkeit gegenwaͤrtig im Mittel ſo gering , daß
eine bedeutende Vergroͤßerung derſelben ſtatt finden

darf , ohne daß die Schifffahrt ſtromaufwaͤrts —

nach der Schifferſprache , zu Berg —gehindert wird .

Die Nachtheile welche der Zuſtand des unrec —

tificirten Stroms fuͤr die Schifffahrt ſtromabwaͤrts
— oder zu Thal — und ſtromaufwaͤcts hat , ſind

mehrfach .

Die Schifffahrt zu Thal geſchieht wegen der

großen Stromkruͤmmen mit Zeitverluſt ; die von

Zeit zu Zeit in den Strom ſtuͤrzenden Baumſtoͤcke

und die Kies - und Sandbaͤnke ſind gefaͤhrlich. Die

Wandelbarkeit des Thalwegs im Rhein, insbeſondere
von Huͤningen bis unterhalb des Ausfluſſes der

Murg , macht die Aufſuchung und zuweilen Bezeich —

nung deſſelben nach jedem hohen Waſſer nothwendig .

Noch mehr als zu Thal , wird die Schifffahrt

zu Berg erſchwert .



Die großen Stromkruͤmmen verlaͤngern den

Weg , welchen die Schiffe zuruͤck zu legen haben ,

verurſachen aber auch eine Verminderung der Ge —

ſchwindigkeit des Stroms und erleichtern dadurch

die Fahrt gegen den Strom . Der Vortheil der klei —

nern Geſchwindigkeit des Stroms ſteht aber nicht in

Verhaͤltniß mit dem Nachtheil der Vergroͤßerung des

Wegs .

Der Leinpfad oder der Weg laͤngs den Ufern fuͤr

Menſchen und Pferde , welche ein Schiff ziehen , kann

wegen des Serpentirens des Thalwegs von einem

Ufer gegen das andere , nicht fortlaufend auf einem

Ufer gehalten und wegen der Ufer - Abbruͤche nicht als

ein ordentlicher Weg hergerichtet werden . Er iſt da —

ber beſonders in Waldungen aͤußerſt unvollkommen .

Durch den unvollkommenen Zuſtand des Leinpfa —

des , durch das Wechſeln deſſelben von einem Ufer auf

das andere ; durch die Unterbrechung der Ufer von den

Nebenarmen des Rheins ; vorzuͤglich durch die haͤufige

große Entfernung der fuͤr die Schiffe und insbeſondere

große Gut - Schiffe erforderlichen Waſſertiefe vom

Leinpfad ; ferner , durch die ſtarken Kruͤmmen am die

vor den ausgehenden Ufern liegenden Kiesbaͤnke und

endlich durch die im Strom liegenden Kiesbaͤnke ,

Sandbaͤnke und Baumſtoͤcke , wird der Schiffszug

beſchwerlich und oͤfters aͤußerſt gefaͤhrlich.
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Man muß die Schifffahrt einigermaßen kennen ,
oder wenig ſtens beobachtet haben , um ſich von allen

den Schwierigkeiten zu uͤberzeugen , welche auf der

Reiſe eines nur etwas bedeutenden Schiffes vorfallen .
Mehrere der oben angefuͤhrten nachtheiligen Zu —

ſtaͤnde verurſachen , daß beym Schiffszug die Richtung
des Zuges mit der Richtung des Laufs des Schiffes
einen großen Winkel und einen noch groͤßern mit der

Laͤnge oder Richtung des Schiffes macht , wodurch die

auf den Gang des Schiffes wirkende Kraft ſehr ver —

mindert und die Gefahr , in den Strom geriſſen zu wer ,

den , fuͤr die ziehende Mannſchaft , mehr aber fuͤr die

Pferde , vergroͤßert wird .

Bisher wurde ſtromabwaͤrts gar nicht geſegelt
und ſtromaufwaͤrts konnten die noͤrdlichen Winde

nur ſtreckenweis benutzt werden , indem in den großen
Stromkruͤmmen derſelbe Wind gut in einem Theil
und zuwider im andern Theil der Stromkruͤmme iſt .

Im rectificirten Rhein werden die meiſten ſuͤdli—
chen Winde bey der Fahrt zu Thal , und die meiſten
noͤrdlichen Winde bey der Fahrt zu Berg , waͤhrend
einer Fahrt ununterbrochen und ohne Gefahr benutzt
werden koͤnnen .

Da im rectificirten Strom die Tiefe in der gan⸗

zen Breite des Stroms beynahe gleich iſt oder wenig —
ſtens keine flachen Kies - und Sandbaͤnke und keine

Geritte ( quer durch die ganze Breite des Stroms zie—
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bende nicht ſehr breite Kiesbaͤnke ) beſtehen koͤnnen ,

ſo koͤnnen bey der Schifffahrt zu Berg , die Schiffe im⸗

mer in der Naͤhe der Ufer und des Leinpfades gehalten

werden .
Die Richtigkeit der Behauptung , daß die groͤße —

re Geſchwindigkeit den Vortheil des kuͤrzern Wegs

nicht aufhebe , iſt bereits durch die Erfahrungen in den

ausgefuͤhrten Durchſchnitten in hieſiger Gegend bewie —

ſen . Es haben die Schiffer die Auffahrt durch den

Neuburger und durch den Knielinger Durchſchnitt ,

dem durch die abgeſchnittenen Stromkruͤmmen ſchon

damals vorgezogen , als die Geſchwindigkeit noch 7

bis 8 Fuß in einer Sekunde betrug , und die Geſchwin —

digkeit in der Daxlander und in der Woͤrther Strom —

kruͤmme merklich geringer als fruͤher war , folglich ſol —

che leichter als fruͤher zu Berg befahren werden konnten .

Fuͤr die Floͤſerey wird der rectificirte Rhein von

ſehr großem Vortheil ſeyn , wie ſich ohne weitere Aus —

einanderſetzung der Gruͤnde von ſelbſt ermeſſen laͤßt .

Die achte Einwendung :

„ Die Rectification des Rheins werde , wegen Aus —

hebung vieler Durchſchnitte , Entſchaͤdigungen fuͤr das

neue Flußbett , wegen Anlegung großer und koſtbarer

Uferdeckungen , Zukribbungen und neuer Daͤmme und

wegen Demolirung bedeutender Theile alter Daͤmme ,

zu koſtſpielig, “ mußte nothwendig gleich zu Anfang ge —

macht werden , wie an die Rectifieation des Rheins



gedacht wurde , indem der Aufwand jeder Operation
mit den Reſultaten oder Vortheilen verglichen wer —

den muß .

Nach ſehr hoch geſtellten Ueberſchlaͤgen , erfordert
die Rectiſication des Rheins in den beyden nach —
benannten Diſtrikten , naͤmlich von der untern Alten —

beimer bis zur obern Leutesheimer Banngrenze , in

welcher der rectificirte Lauf 3 / Reiſeſtunden ) lang
wird , und von der untern Iffezheimer bis zur untern

Auer Banngrenze , in welcher der rectificirte dauf
34 Stunde lang wird , Badiſcher Seits fuͤr die Her—
ſtellung und die Erhaltung auf immer , in einem

Zeitraum von 20 bis 22 Jahren die Summe von

1218000 Gulden , oder wenn alle Verwendungen
auf den Zeitpunkt des Anfangs discontirt werden ,
einen Kapitalfond von Einer Million .

Der bisherige jaͤhrliche Aufwand betrug 63000fl.
und erforderte alſo , wenn 5 Procent Zinſe gerechnet
werden , einen Kapitalfond von 1360000 fl . , welcher
indeſſen im Fall der Nichtausfuͤhrung der Rectiſi⸗
cation , wegen Vervollkommnung des Faſchinenbaues
und Einfuͤhrung des Steinbaues , fuͤr die Zukunft
etwas vermindert werden koͤnnte , wenn kein beſſe⸗
rer Zuſtand des Rheins bewirkt werden wollte . In

Es gehen 25 Reiſeſtunden auf einen Grad des Meridians , und
es iſt die Laͤnge einer Reiſeſtunde 1481 ͤBadiſche allgemeine
Ruthen , gleich 4444 ½ mätres .

6



keinem Fall duͤrfte ſolcher aber auf die Summe

von Einer Million reducirt werden koͤnnen .

Durch die Rectification des Rheins auf eine

Laͤnge von 7 Stunden in beyden gedachten Diſtrie —

ten , werden uͤber 3000 Morgen Land *) durch Ver⸗

landung des alten Rheinbettes gewonnen , wovon die

eine Haͤlfte Frankreich und die andere Baden zufaͤllt.

Dieſer Gewinn an Land , findet nur in einer

langſamen Progreſſion ſtatt , indem ein vom Rhein

verlaſſenes Bett , erſt nach Verfluß einer bedeutenden

Anzahl von Jahren , bis zu demjenigen Grad ver —

landet wird , daß das angeſchwemmte Gelaͤnde cul —

tivirt werden kann . In den mittlern Rheingegen —

den koͤnnen 50 Jahre zur vollkommenen Verlandung

erfordert werden , in den obern Rheingegenden aber

dauert es kuͤrzere und in den untern laͤngere Zeit .

Waͤhrend der Zeit der Verlandung ſteigt

der jaͤhrliche Ertrag an Faſchinenholz , und der

baare Werth des ganzen Ertrags in Zeit von

Das Badiſche allgemeine Maß und Gewicht wurdenach dem fran⸗

Zoͤiſchen metriſchen Maße beſtimmt und der Fuß gleich 3 Deeime⸗

ter .
Die allgemeine Badiſche Ruthe iſt 3 Meter , das Klafter 6 Fuß

öder 18 Decimeter . Der allgemeine Morgen iſt 400 Quadrat⸗

Ruthen , er enthaͤlt daher 3600 Quadrat⸗Meter .

Man vergleiche hieruͤber das claſſiſche Werk des Geheimen Hof⸗

raths Wild uͤber allgemeines Maas , aus den Forderungen der

Natur , des Handels , der Polizey und gegenwaͤrtig noch uͤblicher

Maaſe und Gewichte abgeleitet ꝛc. Zwey Theile . Freyburg 1809 ,

und deſſen ſpaͤtere Schriften uͤber dieſen Gegenſtand .



50 Jahren iſt , wenn der jaͤhrliche Ertrag im 50ſten

und folgenden Jahren gleich a , im Aſten Jahr
50 ,

im 2ten 55 im sten58 ꝛc. iſt und wenn 5 Pro⸗

cent Zinſe gerechnet werden

296 4
—

50

Iſt à = 5 Gulden , was bey gut behandelten Fa⸗

ſchinen⸗Waldungen nicht zu viel iſt , ſo iſt der baa⸗

re Werth des Ertrags eines Morgens in 50 Jah⸗
ren 29,6 fl. Fuͤr den Morgen der Verlandung duͤrf—
te nach 50 Jahren erloͤßt werden 250 fl . , welche
einen baaren Werth von 21,8 Gulden haben .

Hiernach waͤte alſo der baare Werth eines

Morgens Altwaſſer 29,6 ＋ 21,8 S 51,4 Gulden ,

wofuͤr in runder Zahl 50 fl . zu ſetzen ſeyn moͤchten.
Der Werth von 1500 Morgen Altwaſſer , wel⸗

che nach und nach zur Verlandung gebracht werden ,

duͤrfte daher in der mittlern Zeit der Ausführung⸗
der Durchſchnitte 75000 Gulden betragen .

Das im Ueberſchwemmungs⸗Gebiet des Rheins⸗
in gedachten beyden Diſtrikten , und das in denje —

nigen Theilen des Ueberſchwemmungs - Gebiets der⸗

Kinzig , Schutter und Murg liegende Gelaͤnde, auf
welche die Rectification des Rheins einwirkt , be⸗

traͤgt nahe 24500 Morgen , welche durch die Recti⸗

fication des Rheins einen groͤßern und gegen die

Zerſtoͤrung deſſelben geſicherten Ertrag erhalten , und
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welcher durch zweckmaͤßige Eultur⸗Einrichtungen und

Umaͤnderungen , ſehr bedeutend erhoͤht werden kann .

In Beruͤckſichtigung , daß bisher vieles Gelaͤn⸗

de ſehr verſumpft oder den Quellwaſſern ausgeſezt

war , nur wenige Bewaͤſſerungs⸗Anſtalten beſtunden ,

vieles Gelaͤnd gegen Zerſtoͤrung nicht geſichert war

und endlich , daß nach vollkommener Sicherung des

Eigenthums und deſſen Ertrag , bedeutende Cultur —

Verbeſſerungen moͤglich werden , welche es fruͤher

nicht waren , duͤrfte der kuͤnftige Mehrwerth eines

Morgens im Mittel zu 80 Gulden anzunehmen ſeyn .

Der Mehrwerth von 24500 Morgen à 80 fi.

macht 1936000 Gulden , oder ſehr nahe zwei Mil⸗

lionen .

Dieſer Mehrwerth wird nur nach und nach

und nach Verfluß eines bedeutenden Zeitraums von

vielleicht 16 bis 20 Jahren , und nicht ganz ohne

einen beſondern Aufwand von Seiten der Grund —

eigenthuͤmer gewonnen .

Wenn aber auch der Aufwand fuͤr die noͤthige

Cultur - Einrichtungen „ oder / , des Mehrwerths

wegnimmt , ſo bleibt immer noch ein Gewinn von

nahe 1300000 bis 1450000 Gulden uͤbrig .

Hierbey darf zu bemerken nicht unterlaſſen

werden , daß manche Guͤter fruͤher einen groͤßern

Werth hatten , und daß die Uferbewohner Guͤter —

Stuͤcke und durch Ueberſchwemmungen Erzeugniſſe

enl
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verlohren haben und dadurch in großen Schaden

verſetzt wurden .

Aus allem bisher Geſagten witd klar , daß die

Rectification des Rheins in beyden in Frage ſte —

henden Diſtricten , den Vorwurf der Koſtſpieligkeit

nicht nur nicht verdiene , ſondern daß dieſer Vor⸗

wurf eigentlich die bisherige Palliativ - Methode

treffe , und daß in finanzieller Hinſicht allein , der

Rhein rectificirt werden muͤßte, wenn auch keine

Ruͤckſicht auf den vollkommenen Schutz der Ufer —

gelaͤnde und der Rheinorte , und auf die Erhoͤhung
der Cultur bedeutender Landestheile , genommen wer —

den wollte .

Die ſchwierige Rectificgtion des Rheins bey Kehl ,
und ſo auch der obere Theil der Rectification von

Wintersdorf bis Au , erfordern einen bedeutend groͤ—

ßern Koſtenaufwand , als aͤhnliche gleich lange Theile ,
und man wird das Maximum des mittlern Aufwands

fuͤr die Herſtellung und kuͤnftige Erhaltung in einer

Strecke von mehreren Stunden zu 175000 fl. fuͤr je⸗

de Stunde , auf einem , und eben ſo viel auf dem an —

dern Ufer , ſetzen koͤnnen .

In denjenigen Gegenden , wo der Rhein mehr
ein formirter Strom iſt , und beſonders wo die

Kruͤmmungen ſehr groß ſind , das neue Rheinbett im

Gelaͤnd von nicht ſehr hohem Werth verlegt wird ,

wird der Aufwand bedeutend geringer ; er kann zu



120 bis 130000 Gulden auf jedem Ufer , fuͤr jede

Stunde Laͤnge , angenommen werden .

Daß bey der Rectification des Rheins , die in

fruͤhern Zeiten ohne Ruͤckſicht auf den ganzen Strom⸗

lauf angelegten Daͤmme durchbrochen und zuruͤckge —

legt werden muͤſſen , faͤllt in die Augen , aber auch

das , daß die beſtehenden Daͤmme keinen Grund zur

Waͤhlung einer minder zweckmaͤßigen Strombahn

geben koͤnnen .

Hat man in fruͤhern Zeiten , wegen Aenderung

des Stroms , oͤfters mehrfach mit den Daͤmmen zu⸗

ruͤckweichen muͤſſen, wie z. B . bey Huͤgelsheim ,

Steinmauern , Au , zwiſchen Darland und Knielin —

gen , oberhalb Eggenſtein , vor Eggenſtein und Schroͤck

und in andern Gegenden , ſo wird nicht verkannt

werden , daß das Opfer , welches durch Damm - Re —

tiraten bey der Rectification des Rheins gebracht

werden muß , weniger bedeutend iſt , als das was

fruͤher gebracht werden mußte ; uͤber dieſes werden

mit der Zeit die Rheindaͤmme in den meiſten Ge⸗

genden ganz entbehrlich , und in andern , wegen der

geringern Hoͤhe, welche ſie erfordern , minder koſt —

ſpielig .
Wenn die Widerlegung der Einwendungen ge —

gen die Rectification des Rheins , die Nuͤtzlichkeit

dieſer Operation nicht hinreichend beweiſen ſollte ,

ſo draͤngt ſich die Frage von ſelbſt auf , wie der



Rhein behandelt werden ſoll ? Ob der Rhein in ſei —

nem jetzigen Lauf erhalten werden ſoll oder nicht ?

Um den Hauptſtrom in ſeinem jetzigen Lauf zu

erhalten , muͤßten alle abbruͤchigen Ufer gedeckt und

alle Nebenarme geſchloſſen werden , wozu in den mei —

ſten Gegenden ein bedeutend groͤßerer Aufwand als

fuͤr die Rectification des Rheins erfordert wuͤrde .

In den oben erwaͤhnten Diſtricten , von der untern

Altenheimer bis zur obern keutesheimer , und von

der untern Iffezheimer bis zur untern Auer Bann —

grenze , faͤllt der Rhein 12 mal auf das rechte Ufer ,

es muͤßten alſo Badiſcher Seits zwoͤlf angegriffene

Ufer gedeckt werden , von welchen gegenwaͤrtig 8

ganz von Uferdeckwerken entbloͤßt ſind , Eines ſehr

gering gedeckt iſt , zwey etwas mehr verwahrt

ſind , und endlich das mit einem Aufwand von mehr

als 150000 Gulden von dem Ort Plittersdorf ge —

deckte Ufer , noch ſtromabwaͤrts und ſtromaufwaͤrts

verwahrt werden muͤßte , wenn das Ufer der ganzen

Plittersdorfer Stromkruͤmme unveraͤnderlich erhal —
ten werden ſollte .

Alle vorgedachten Uferdeckungen , vor welchen die

Stromtiefe zwey bis viermal groͤßer werden duͤrfte
als im rectificirten Lauf, und deren Laͤnge zuſammen

gegen 5 Stunden betraͤgt, wuͤrden mit einem Auf —
wand von Einer Million nicht ausgefuͤhrt werden

koͤnnen .
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Werden nicht alle Ufer gedeckt, ſo bleibt der

Strom wandelbar , es gehen wegen dieſer Wandel —

barkeit nicht ſelten die fruͤher angelegten Strombau —⸗

ten verloren und die Nachtheile , welche hieraus ent —⸗

ſtehen , ſind groͤßer oder kleiner , ja nach der gerin—⸗

gern oder groͤßern Entfernung der Orte und des

cultivirten Gelaͤndes .

Eine Vergleichung des jetzigen Zuſtands des

Rheins und der Ufergelaͤnde mit jenem Zuſtand ,

welcher nach der Rectification eintreten wird , und

die Vergleichung des bisherigen Aufwandes mit je —

nem fuͤr die Rectification , werden die Vortheile der

Rectification des Rheins noch mehr vor Augen ſtel —

len .
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